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Heute wird Nr. 82 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſchen Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Ein Wort über Gewerbſchulen. 2) Ueber 
den unſerer Zeit gemachten Vorwurf der Unkirchlichkeit. 3) Actompagnement zu dem Klageliede aus Hirſchberg in Nr. 79 über die Leierkaſten. 4) Dampfwaſch⸗Anſtalt. 


5) Korreſpondenz aus der Grafſchaft Glatz, Gleiwitz. 6) Tagesgeſchichte. 


Inland. 


Berlin, 16. Oktober. Se. Majeſtät der König 


haben Allergnädigſt geruht: dem Geſandtſchafts⸗Prediger 
Vallette zu Neapel den Rothen Adler⸗Orden dritter 
Klaſſe zu verleihen; und dem Ober⸗Landesgerichts⸗Kanz⸗ 
liſten Heyligenſtädt in Halberſtadt die Anlegung der 
ihm von Sr. Majeftät dem Könige von Hannover ver⸗ 
liehenen Kriegs⸗Denkmünze zu geſtatten. 

Angekommen: Der General⸗Major und Inſpek⸗ 
teur der Beſatzung der Bundes⸗Feſtungen, v. Holleden 
von Compiégne. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Prämien von 
den für dieſes Jahr zur Auslooſung beſtimmten 9000 
Seehandlungs⸗Prämienſcheinen fielen an Haupt⸗Prämien 
bis einſchließlich 500 Rthlr. auf: 
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1 Berlin, 16. Oktober. (Privatmitth. 
am Geburtstage Sr. Majeftät, hat der König einen 
feiner treueſten Diener verloren. Nach kutzem Kranken⸗ 
lager iſt der Chef der Gensd'armerie und Commandant 
von Berlin, General⸗Lieutenant von Löbell, am Ma⸗ 


I 
1 


7 2 rlottenburg: 
i e ee 


genkrebs geſtorben. Er hinterläßt den Ruf eines äußerſt 


humanen, wohlwollenden Mannes, der von ſeinem Kö⸗ 
nige hochgeehrt, von feinen Untergebenen geliebt, fi die 
ungetheilteſte Achtung in allen Kreiſen det Ge⸗ 
ſellſchaft erworben hatte. — Im Departement der 
innern Verwaltung wird der Entſchlafene ſehr vermißt 
und betrauert werden, da er die eigentliche Beſtimmung 
der ensd armerie überall richtig erkannte, und ohne mi⸗ 
ie: e Pedanterie den Bedürfniſſen der Verwaltung 
ere 
Anerkenntniß, daß das Gensdarmerie⸗Corps, welches noch 
immer auf dem Fuße von 1820 organifirt iſt, eine Ver: 
mehrung bedarf, um den gefteigerten Ansprüchen der 
Sicherheits⸗Polſzei⸗Verwaltung im Vethältniſſe zu der 
bedeutend erhöhten Volkszahl entſprechen zu können. 
Der Verluſt unſers betühmten Schinkel, der ſich 
ſchon ſeit vielen Monaten als unvermeidlich zeigte, hat 
nun, nachdem er eingetreten iſt, doch noch in einem gro⸗ 
ßen Kreiſe eine ſehr lebhafte Theilnahme gefunden. 
Schon am 


twillig entgegenkam. Ihm verdankt man auch das 


{tag Abend ſah man von Minute zu 


Minute feiner Auflöfung entgegen; ſie erfolgte aber 


erſt am Sonntag Rachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr. 


Seit dem Nervenſchlage, der ſeinem Geiſte ſchon für 


immer den Schlußſtein auf der Bahn feines genialen 
Wirkens setzte, find die Augendlicke nur ſelten geweſen, 
wo eine Art von Bewußtſein in ihn zurückkehrte. Sein 
weten Herz ſtellte ihn nicht minder hoch, als 

e ausgezeichneten Gaben ſeines genialen Geiſtes, der 
ihm einen europäifchen Ruf erwarb. Ganz befonders 


legte ſich ſeine Meiſterſchaft durch den Ausdruck an den 
Tag, den er einem jeden ſeiner Werke zu geben wußte. 
Schinkel gehört dem Vaterlande auch in Beziehung ſei⸗ 
ner Geburt an, denn er war am 13. März 1781 zu 
Neu⸗Ruppin geboren, einer Stadt, die ſelbſt erſt in der 
neueren Zeit nach einigen erlittenen Feuersbrünſten zu 
einer der ſchönſten und regelmäßigſten Städte der Mo⸗ 
narchie geworden iſt und ſich vormals des beſonderen 
Schutzes Friedrichs II., deſſen erſte Garniſon ſie war, 
zu erfreuen hatte. Von Schinkels zahlreichen Werken, 
welche vorzüglich Berlin und Potsdam verſchönert ha⸗ 
beben, nennen wir, und zwar von den hieſigen, das 
neue Schauspielhaus, die Schloßbrücke, das Potsdamer 
Thor, die Anlage der neuen Wilhelmsſtraße, die Artil⸗ 
lerie⸗ und Ingenieur⸗Schule, die Werderſche Kirche, das 
neue Muſeum, den Umdau der Paläſte der Prinzen 
Carl und Albrecht, die neue Bauſchule; in Potsdam: 
das Caſino, Schloß Charlottenhof, die Nikolai⸗Kirche; 

Cha burg: mehrere Pavillons im Schloßgarten. 
das ſchöne Caftno im Garten von 
Klein⸗Glienicke erbaut und die Entwürfe zu dem Schloſſe 
Camenz, deſſen Fortbau lebhaft betrieben wird, geliefert. 
In Beziehung auf ſeine amtliche Stellung bemerken 
wir, daß ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung neben der 
Meiſterſchaft in den zeichnenden Künſten ihn, den Sohn 
aus einem ſchlichten bürgerlichen Hauſe einer Provin⸗ 


zialſtadt, zu dem wichtigen Poſten eines Ober⸗Landes⸗ 


Bau⸗Direktors, alſo des erſten Baubeamten im Staat 


führte; dabei ſchmückten zahlreiche 3 und 
) 


fremde Ordenszeichen feine Bruſt. (9. C. 
Die Kölner Streitigkeit ſcheint ſich beenden zu 


wollen, da, wie man allgemein vernimmt, der Einfluß 


des Papſtes endlich den hartnäckigen Widerſtand des 


Herrn v. Viſchering beſiegt hat, der feine erzbiſchöfliche 
Geſtern, 


Würde ganz niederlegt. Man erwartet die offizielle An⸗ 
zeige in den Zeitungen, und bis dieſe erfolgt, werden 
Viele nicht aufhören, die Wahrheit zu bezweifeln, die 
allerdings unglaublich klingt. So wäre denn der Friede 
mit der Kirche hergeſtellt, wenn auch nicht ohne Opfer. 
In Schleſien wird der friedliche Sinn des Fürſtbi⸗ 
ſchofs Knauer, der, wie man ſagt, den ihm angebote: 
nen Adel ausgeſchlagen hat, die Einigkeit gewiß beför⸗ 
dern. Herrn v. Dunin in Poſen ſollen dagegen drin⸗ 
gende Vorſtellungen gemacht worden ſein, ſeine einge⸗ 
gangenen Verſprechungen zu halten, noch mehr dürfte 
der Einfluß des römiſchen Hofes bewirken. Dieſem iſt 
nämlich nicht weniger darum zu thun, den Staat von 


ſeiner Macht im Igten Jahrhundert und feinem guten 


Willen, den Frieden vervollſtändigen zu helfen, zu über: 
zeugen. t L. Z. 
Köln, 8. Oetbr. Die Verwaltung der Kölniſchen 
Erzdiöceſe durch den Herrn General⸗Vikar Iven hört 
man von beiden Seiten loben. In einer, auch den Hef⸗ 
tigſten Achtung gebietenden Weiſe ſcheint er ruhig, ge⸗ 
wiſſenhaft, unparteiiſch feinen Weg zu gehen. Die wah⸗ 
ren Freunde der katholiſchen Sache, die, welche Frieden 
und Verſöhnung wünſchen, ſehen es als eine glückliche 
Fügung an, daß gegenwärtig die Leitung ihrer kirchlichen 
Angelegenheiten in die Hand dieſes Mannes gelegt iſt. 
Mit großem Antheil hat man hier die von der Düſſel⸗ 
dorfer Zeitung mitgetheilte Beſchreibung des Feſtes der 
Einführung der drei Stadtpfarrer von Düſſeldorf gele⸗ 
ſen, worin es (nach Erwähnung des ritterlichen Toaſtes 


des Herrn Generals Grafen von der Gröben auf Ihre | fein, 1 
und von der Königin Mutter zu gleicher Zeit zum Ge⸗ 
worden. Villareal hat ſich bis 
Auch Don 


Majeſtät die Königin) heißt: „Unter den vielen andern 
Toaſten dürfen die ſchönen Worte des ehrwürdigen Herrn 
Dr. Iven nicht übergangen werden, die durch ihre Herze 
lichkeit und ihren Adel ſo allgemein . 3 


Polniſche Gränze, 5. Okt. Hatten wir früher 
ſchon volle Urſache, über die Gränzſperre zu klagen, 
ſo müſſen wir nunmehr eingeſtehen, daß das Nachbar⸗ 
land uns nicht viel weniger verſchloſſen iſt, als Japan. 
denn mit Ausnahme des Briefverkehrs hat alle gegen⸗ 
ſeitige Beziehung aufgehört, ſelbſt der Schmuggelhandel 
hat in der verdreifachten Wachſamkeit und der unerhör⸗ 
ten Strenge der Strafen ſein Grab gefunden. Wenige 


reiche Badereiſende ausgenommen, überſchreitet, feit Ein⸗ 


führung der enormen Paßabgabe von 25 Silberrubel 
per Kopf, von jenſeits Niemand mehr die Gränze, und 
auch von dieſer Seite paſſiren dieſelbe faſt nur noch die 
unaufhaltſamen Weinreiſenden, die keine Mauer und kei⸗ 
nen Wall ſcheuen, wenn es gilt ein Ohm Laubenhei⸗ 
mer zu verreden. Wenn man unter ſolchen Umſtänden 
auf dem Kaliſcher Denkmale lieſt: „daß die Freundſchaft 
zwiſchen den Ruſſen und Preußen unvergänglich ſein 
und beiden Nationen zum Heile geteichen möge,“ fo fra⸗ 
gen wir mit Recht, was unter dieſem Heile für Preu⸗ 


ßen verſtanden ſei? Doch vielleicht iſt es gut, daß die 


Sache dahin gedieh, und wir dürfen auf wirkſame Re⸗ 
preſſalien hoffen. Behereſchen wir doch die Weichſel⸗ 
ſtraße, die Polen zur Zeit noch unentbehrlich iſt. — 
Daß der neue Ukas, der allerdings manche materielle 
Vortheile gewährt, nicht überall willkommen geheißen 
wird, iſt erklärlich, wenn man bedenkt, daß durch ihn 
Polen dem großen Kaiſerreiche immer enger inkorporirt 
wird. (A. A. 3.) 
g Deutſchland. 
Darmſtadt, 13. Oktober. Das heute ausgege⸗ 
bene, aus 14 Druckbogen beſtehende Regierungs⸗Blatt 
Nr. 30 enthält das neue Straf⸗Geſetzbuch. Das 
vom 17. September datirte Großherzogliche Edikt, wel⸗ 
ches daſſelbe veröffentlicht, ſagt im Eingange: „Lud⸗ 


wig II. von Gottes Gnaden Großherzog von Heſſen 


bei Rhein ic, c. Um der Stafrechtspflege in Unſeren 
fmmtlihen Landestheilen eine gleichmäßige und den 
Zeitverhältniſſen angemeſſene Grundlage zu geben, finden 
Wir Uns bewogen, mit Zuſtimmung Unſerer getreuen 
Stände das nachfolgende Strafgeſetzbuch für das Groß⸗ 
herzogthum Heſſen hiermit zu ettaſſen.“ Folgt daſſelbe, 
aus 2 Theilen, LVIII Titeln und 484 Artikeln be⸗ 
ſtehend. 

Luxemburg. Der Großherzog von Luxemburg hat 
die Herren Lafontaine, Theodor Pescatore und Baron 
Blockhauſen zu Kommiſſarien ernannt, um in 

o be⸗ 


e, allerdings gehöre Luxemdurg 
en anzunchmen, 


Frankreich. 
Paris, 11. Septbr. Die beiden ehemaligen Kar⸗ 
liſtenchefs Gomez und Villareal, die ſich dem Vertrag 
von Bergara unterwarfen, find noch in Bordeaur; erſte⸗ 
rer ſcheint für den Infanten Don Franz von Paula zu 
in, während Villareal, wie es heißt, von Espartero 


er ernannt 
jetzt no für keine Partei ausgeſprochen. 
Carlos ſieht der Entwickelung der Dinge als abwarten⸗ 
der Broabachter zu, Drtigofa, Urbiftondo, Iturbe, Ibero, 


- 


welcher ſich zu Gunſten der Königin Chriſtine erklärt, 


ſind ſämmtlich Mitunterzeichner der Uebereinkunft von 
Bergara. Graf Cleonard, der ehemalige ſpaniſche Kriegs⸗ 
miniſter iſt zu Bayonne. Man glaubt, daß er den 
Auftrag hat, die karliſtiſchen Flüchtlinge zu gewinnen 
und nach verſchiedenen Punkten der Inſurrection zu ſen⸗ 
den. Baron de Meer, der ehemalige General⸗Capitän 
von Catalonien und Anhänger der Königin Chriſtine, 
hat ſich ebenfalls der Gränze genähert, um auf die 
Stimmung in Catalonien zu wirken. General Baira, 
der mit Ramon Narvaez Paris verlaſſen, iſt bereits in 
Catalonien eingetroffen. — Es ſollen zwei Emiffarien 
der Königin Chriftine abgereiſt fein, der eine nach Tou⸗ 
louſe, der andere nach Bayonne. — Die Königin Chri⸗ 
fine hat Paris nicht verlaſſen, wie es geſtern hieß. — 
Nach den Blättern von der franzöſiſchen Gränze ſieht 
es von Madrid bis nach Vittoria ganz ruhig aus. Erſt 
zwiſchen Vitoria und Toloſa beginnen die Schwierigkei⸗ 
ten des Durchkommens. Zu den Sonderbarkeiten ge⸗ 
hört auch, daß, während die Briefpoſt von den Inſur⸗ 
genten angehalten wird, die Poſtwagen aus Madrid zu 
rechter Zeit in Bayonne treffen. — Die Begebenheiten 
in Navarra haben die Aufmerſamkeit nothwendiger Weiſe 
auf die heimkehrenden karliſtiſchen Flüchtlinge gerichtet. 
Die ſpaniſchen Conſuln haben beſchloſſen, daß bei bewand⸗ 
ten Umſtänden den von der Amneſtie Gebrauch Machen⸗ 
den die Päſſe zur Rückkehr nicht viſirt werden ſollen. 
Schon haben die franzöſiſchen Behörden Befehl ertheilt, 
vor der Hand dieſe durchziehenden Fremdlinge bis auf 
weitere Verhaltungsbefehle in Bayonne und Pau bleiben 
zu laſſen. Sobald die franzöſiſche Regierung von 
dem Ausbruch der Inſurrection Nachricht erhalten hatte, 
gab fie im Einverſtändniß mit dem ſpaniſchen Botſchaf⸗ 


ter in Paris, den Befehl, die karliſtiſchen Flüchtlinge 


u 


worden. 


dankte. 


niſche 
daß ſie 


Führer, eine Idee, 


loren und den 


von der Grenze zu entfernen. — Zu Clermont, ſo wie 
in Grenoble, ſind einige Arreſtationen vorgenommen 
Unter den Verhafteten befindet ſich Napoleon 
Chancel, ein junger Dichter, früher ein Anhänger der 
herrſchenden Dynaſtie. — Ueber die tuneſiſche Angelegen⸗ 
heit erfährt man jetzt Folgendes: England trieb die Pforte 
an, den ganzen Betrag des Tributs, den der Bei von 
Tunis der Pforte ſchuldete, zu verlangen, und verſprach 
dazu ſeine Unterſtützung. Frankreich warf ſich dagegen 
zum Beſchützer des Bei's auf, der ihm ſeine Stelle ver⸗ 
Die Türkei nun, weder England noch Frank⸗ 
reich weiter zu Rathe ziehend, wollte ihre Sache ſelbſt 
abmachen und eine Flotte nach Tunis abgehen laſſen, 
um ihren Vaſallen zum Gehorſam zum Gehorſam zu 
zwingen. Dieſe Angelegenheit droht eben ſo ſchwierig 
zu werden als die Aegyptiſche. Den Anſtrengungen der 
Diplomatie iſt es gelungen, das drohende Gewitter ab⸗ 
zuwenden. Es handelt ſich jetzt nur noch um den Tri⸗ 
but. Wie es ſcheint, hat ſich das franzöſiſche Cabinet 
anheiſchig gemacht, den Bei zur Entrichtung des Tri⸗ 
buts anzuhalten. (E. Z.) 
„Wir hegen hinreichendes Vertrauen, fügt das Jour⸗ 
nal des Debats, zu der Weisheit und Loyalität des 
Ministeriums, um nicht einen Augenblick zu zweifeln, 
daß es die ſtrengſte Neutralität gegen die ſpa⸗ 
' Regierung beobachtet habe. Wir erweiſen 
der franzöſiſchen Regierung die Achtung, zu glauben, 
entſchloſſen iſt, ſich jeder, ſei es direkten, ſei es 
indirekten Intervention in die innern Angelegenheiten 
Spaniens zu enthalten; daß ſie an die Intereſſen Frank⸗ 
reichs und nicht an die Intereſſen denkt, die ſich jenſeit 
der Pyrenäen bekämpfen. Wir ſetzen ſogar, mag man 


es für naiv halten, hinzu, daß wir nicht begreifen, wel⸗ 


che Ehre oder welchen Vortheil Staatsmänner, die min⸗ 
der loyal, als die Miniſter vom 29. Oktober, als Preis 
der Ergebenheit für eine einzelne der Parteien, welche 
die Halbinſel theilen, zu gewinnen dächten. Eine Re⸗ 
volution in Madrid, ein Perſonenwechſel oder eine Der: 
Änderung der Verfaſſung: find das Reſultate, welche den 
beſchränkten Machiavellismus, den man unſerer Regie⸗ 
rung vorwirft, zu erklären, wenn auch nicht zu rechtfer⸗ 
tigen vermöchten? Giebt es dort eine Partei, die mäch⸗ 
tig, geſchickt, organiſirt genug iſt, um die große Maſſe 


der Bevölkerung mit fich fortzureißen, die an fo vielen 


Bewegungen bisher nur durch ihre Unbeweglichkeit und 
Gleichgültigkeit Theil genommen? Giedt es dort einen 
| von dem ſich vernünftigerweiſe dor: 
daß ſie Spanien den Wohlſtand wieder⸗ 
den dieſes Land jetzt ſo lange ſchon ver⸗ 
es nicht mehr zu vermiſſen ſich gewöhnt 
zu haben ſcheint; daß fie den Geift wiederbeleben, die 
Gemüther verſöhnen und in neue Bahnen leiten könnten; 
daß ſie Spanien eine Regierung, eine Verwaltung, Ge⸗ 
fege, Finanzen, einen Handelsſlor, kurz Alles, was ihm 
fehlt, zu geben vermöchten? Dies Alles it ungewif, 
in hohem Grad ungewiß. Alle Parteien, alle ohne Aus⸗ 
nahme, haben zu regieren verſucht, und keine hat ſich 
erhalten können. Mendzzabal und Calatrava mit ihren 
Aufftänden und Freimauern hatten keinen beffern Erfolg 
als Zea Bermudez, Martinez de la Mofa, Toreno und 
Iſturiz, unterſtützt von allen aufgeklätten Minnern. 
Sieben Jahre hindurch hat die Revolution in Spanien, 
das mit keinem auswärtigen Feinde zu kämpfen, nur 
befreundete und gutgeſinnte Regierungen zu Nachbarn 


ausſetzen läßt, 
geben würden, 


hatte, und völlig frei in ihren Handlungen war, nur ſteh 


das ſonderbare Schauſpiel dargeboten: eine gemäßigte 
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Partei, ſtark und geſchickt genug, die Elite des Landes, 
die Mittelklaſſen, die Handels- und Manufakturſtädte 
und die Führer der Geiſtlichkeit und des Adels um ſich 
zu verſammeln, und doch zu ſchwach oder zu furchtſam, 
den Fallſtricken und Inſurrektionen der Plagiarier von 
1792 zu widerſtehen; eine Ultrapartei, deren Leidenſchaft 
und Energie nur für Tage des Mordes ausreichen und 
welche gleich nachher in ihre Unfähigkeit zurückſinkt, die 
eine Revolution zu erregen, aber nicht den Grund zu 
einer revolutionären Regierung zu legen verſteht. Wo 
iſt in Spanien die öffentliche Meinung, von der man 
bei uns ſo viel ſpricht? Wo die Uebereinſtimmung der 
Intereſſen, Ideen und Wünſche, welche ein Volk fort⸗ 
reißt? Es blieb nur noch eine Erfahrung zu machen 
übrig: die militäriſche Diktatur, eine gewaltſame und 
unumſchränkte, aber kräftige Regierung, die wenigſtens 
eine inſtinktmäßige Liebe zur Ordnung hat, eine Regie⸗ 
rung, der ſich zuweilen Nationen unterwerfen, weil ſie 
von ihr die zwei großen Wohlthaten: Frieden nach lan⸗ 
gen Kämpfen und Arbeit nach langem Elende, zu er⸗ 
halten erwarten. Spanien hat dieſe Diktatur gehabt, doch 
mit einem mittelmäßigen Diktator und einer aus wider⸗ 
ſtrebenden Elementen zuſammengeſetzten Armee. Spa⸗ 
nien wird jetzt von einer Art militäriſcher Dictatur re⸗ 
giert, wie es ſchon dem aufgeklärten Despotismus, dem 
estatuto real, der Conſtitution von 1812 und der 
Conſtitution von 1837 gehorcht hat. Der Dictator, 
anfangs blos durch ſeine Niederlagen bekannt, hat ſpä⸗ 
ter nur zweideutige Triumphe gehabt. Sein wichtigſter 
Sieg war ein Vertrag; was er iſt, ward er durch den 
Buͤrgerkrieg, und er iſt nur für ſeine Partei ein Held. 
Ihm fehlt gerade der Ruhm und das Glück, die aus 
dem Mann einer Partei den Mann der Nation ma⸗ 
chen, Er ſtrebte nach der Regentſchaft; er hat ſie er⸗ 
halten. Doch er wollte auch die Vormundſchaft, und 


man hat ſie ihm verweigert; und als ob eine ſolche 


Weigerung nicht bezeichnend genug an ſich wäre, ſah er 
ſich den alten Puritaner Arguelles vorgezogen. Ein ſon⸗ 
derbarer Dictator! Die Dekrete des Madrider Senats 
gleichen keineswegs denen unſers Kaiſerlichen Senats. 
Welche Vortheile hat Spanien aus ſeiner neuen Regie⸗ 
rung entnommen? Welche Verbeſſerungen bereitet man 


vor? Was hat ſich ſeit der großen Revolution im Mo⸗ 


nat September geändert? Nichts. Nur der Bürgerkrieg 
fängt wieder in den baskiſchen Provinzen an, und der 
Dictator ſteht einer militäriſchen Inſurrektion gegenüber. 
Das iſt die Lage. Was uns dabei in Staunen ſetzt, 
find nicht die Verleumdungen, die man gegen das Mi⸗ 
niſterium erfindet, oder die ſtereotypen Schmähungen, 
die man uns zuwendet: uns wundert nur, daß die Op⸗ 
poſittons⸗Journale ſich wundern, daß eine Inſurrektion 
in Spanien ausgebrochen iſt. Scheint es nicht, als 
wäre Spanien ſeit zehn Jahren das ruhigſte, glücklichſte 
und beſtgeordnete Land? Iſt das nicht ‚ein außerordent⸗ 
liches, unbegreifliches Ereigniß, das nothwendig von der 
franzöſiſchen Regierung unterſtützt werden muß? Wie 
könnten ſonſt fo wichtige Städte wie Bilbao und Vic 
toria ſich gegen die Madrider Regierung erhoben haben. 
. . . Zugeben, daß in Spanien eine Inſurrektion ent⸗ 
ftehe, weil zwanzig andere ſchon da geweſen ſind, daß 
der Bürgerkrieg wieder in den Provinzen anfängt, weil 
dieſe Provinzen zwanzig Mal gegen die Madrider Re⸗ 
gierung gekämpft haben; daß Generale, Offiziere und 
ganze Truppencorps den Dictator Eſpartero zu ſtürzen 
hoffen, weil in Spanien nichts leichter und bequemer 
als eine Revolution iſt, oder auf das franzöſiſche Mi⸗ 
niſterium die Verantwortlichkeit dieſer Ereigniſſe werfen: 
was iſt das Vernünftigere? Natürlich war die Anklage 
des franzöſiſchen Miniſteriums. Aber worauf beruht 
dieſe Anklage, was hat das Miniſterium geſprochen und 
gethan, um einen ſolchen Tadel zu verdienen? Das 
heißt freilich die Oppoſition zu viel fragen. Sie beweiſt 
gewöhnlich ihre Worte nicht mit Thatſachen, ſondern 
mit Schlüſſen. Das Prinzip der ſpaniſchen Regierung, 
heißt es, iſt nicht das eure. Ihr liebt die militäriſche 
Dietatur nicht, und es iſt daher unmöglich, daß ihr 
nicht an dem Aufſtande gegen die ſpaniſche Regierung 
geholfen habt. Ihr ſeid daher des Verraths überwie⸗ 
fen. Wenn dieſer jammervolle Schluß wahr wäre, fo müßten 
ſich alle Völker, die nicht dieſelbe Regierung, dieſelben Ge⸗ 
ſetze, dieſelbe Sprache u. Lebensweiſe haben, gegenſeitig be⸗ 
kämpfen. Die Theorie iſt ſehr einfach. Die Völker müſſen 
ſich entweder umarmen oder ermorden. Glücklicherweiſe ur⸗ 
theilt nicht Jedermann wie die parlamentariſche Oppo⸗ 
fitton. Jedes Land mag ſich nach eignem Belieben re⸗ 
gieren, doch jedes Land hat auch das Recht, zu denken 
und zu ſagen, daß ſeine Geſetze die beſten ſind. Was 
ſpricht man denn von der Politik der Sympathien und 
Prinzipien? Wie? die franzöſiſche Regierung ſollte die 
Neutralität gegen Spanien verletzen, weil ſie die Treff⸗ 


lichkeit einer militäriſchen Dictatur nicht anerkennt? weil 


fie mehr Vorliebe für die Regentſchaft Marien Chriſti⸗ 
nens als für die Espartero's fühlt? Und wenn fie das 
Gegentheil ſagte, wer würde ihr glauben? Und welche 
Schande für ſie! Die Regierung Frankreichs müßte 
alſo lügen, damit man an ihre Lopalität, an ihre Auf⸗ 
richtigkeit glauben dürfte? Um mit Spanien in Frie⸗ 
den zu leben, müßte fie Espartero Abbitte leiſten, ge⸗ 
ehen, daß Undank und Treuloſigkeit bewundernswürdige 
Eigenſchaſten ſind? Nennt die Oppoſition Das Neu⸗ 


tealität? Seit zehn Jahren ſucht dieſelbe Oppoſition 
das Land aufzuregen, indem ſie ihm das Phantom der 
ehemaligen europäifhen Coalitionen vorhält; ſeit zehn 
Jahren beweiſen ihr die Ereigniſſe das Gegentheil. 
Thut nichts. Die praktiſche Politik, die Politik der In⸗ 
tereſſen und Sachen verſteht die Oppoſition nicht; gewiß die 
alten Monarchien Europa's lieben die Revolution nicht; ſie 


haben das Prinzip der Nichtintervention ebenfalls aner⸗ 


kannt und ſanktionirt. Das monarchiſche Europa liebt 
die Revolution nicht, doch hat es bewieſen, daß es mit 
ihnen im guten Einverſtändniſſe leben könne; daß es die 
Revolution achtet, welche geſetzlich zu regieren, ung 
zu erhalten, alle Intereſſen zu beſchützen, die Elemente 
des Wohlſtandes eines Landes zu eutwickeln wiſſen. 
Unter dieſen Bedingungen wird ſich auch die ſpaniſche 
Regierung, fie mag fein welche fie wolle, Achtung er⸗ 
werben.“ 


Spanien. 


(Monit.) Telegraph. Depeſche. Bayonne, 10, 
Okt., 8 uhr Morgens. Der Chef des Seebüreaus an 
den Marineminiſter. Man ſchreibt mir aus dem Ha⸗ 
fen von Paſſages, geſtern Abend, wie folgt: Die Mei⸗ 
nungen ſind in S. Sebaſtian getheilt. Die Garniſon 
der Citadelle hat der Miliz, welche gegen die Bewegung 


und Herr der Stadt iſt, einen Poſten überlaſſen. Die 


Feindſeligkeiten haben zwiſchen Urbiſtondo und dem Ge⸗ 
neral Alcala begonnen, dieſer Letztere läßt das Gerücht 
verbreiten, daß die Bewegung in Madrid unterdrückt, 
und die Hauptanſtifter gezüchtigt worden feien, und daß 
Eſpartero mit 14 Bataillonen und einem Kavalerie⸗Re⸗ 
giment ſich nach den Provinzen wende. Zwei Garde⸗ 
Regimenter, an der Navarreſiſchen Grenze, haben ſich 
für die Bewegung entſchieden. — Der Mo niteur be⸗ 
richtet ferner: Nach einer telegraphiſchen Depeſche aus 
Bayonne vom Iten war Madrid am Sten Abends ruhig, 
allein die Depeſchen fehlten. Der Courier war abge⸗ 
ſchnitten. — Das Feuer, das am Sten zu Pampeluna 
eröffnet worden war, war durch ein ohne Reſultat ge⸗ 
bliebenes Gefecht zwiſchen Ortigoſa und den Truppen 
Ribeiro's außerhalb des Platzes veranlaßt worden. Ges 
neral O'Donnell hatte erklärt, daß er ſo jedesmal ver⸗ 
fahren werde, wenn die Seinen angegriffen würden. 


Direkte Berichte aus Madrid ſind heute auf ge⸗ 
wöhnlichem Wege nicht eingetroffen. Allein wir ſind im 


Stande, ende el hi 
ee 450950 kes . 


„Die letzten Na Madrid 
reichen bis zum 8. Oktober, 8 Uhr Morgens. Nach 
der Abſetzung von 80 Offizieren der Garde 
fand in dieſem Corps eine inſurrektionelle 
Bewegung in der Nacht vom Iten auf den 
sten ſtatt, um die junge Königin zu entfüh⸗ 
ren. Die Hellebardiere und die Truppen der 
Beſatzung unterdrückten jedoch die Bewegung, 
und Madrid war den 8. Oktober um 8 Uhr 
Morgens beim Abgange der Briefpoſt ruhig.“ 


; Niederlande. 


Haag, 11. Oktober. Se. Majeſtät der König 
Wilhelm Friedrich, Graf von Naſſau, iſt vorgeſtern 
Abends um 9 Uhr mit feiner Gemahlin im Loo einge⸗ 
troffen. Das Dorf Apeldorn, welches Sr. Mojeftät 
Privat⸗Eigenthum iſt, war auf das Feſtlichſte geſchmückt, 
und empfing ſeinen Grundherrn mit Beweiſen der in⸗ 
nigſten Liebe. 


Italien. 

Rom, 5. Okt. Es wird immer wahrſcheinlicher, 
daß Monf. Capaccini mit einer außerordentlichen Miſ⸗ 
ſion zur Regulirung der kirchlichen Angelegenheiten nach 
Liſſabon geht. Gleich nach der Rückunfe des 9 a 
Vaters, der morgen ſeinen feierlichen Einzug hier hal⸗ 


ten witd, und wozu man großartige Vorbereitung trifft, 


dürfte hinſichtlich Portugals eine Reſolution erfolgen. 
Die Stadt nimmt heute ſchon ein feſtliches Anſehen an, 
viele Leute zu Wagen und zu Fuß ziehen umher, um 
die getroffenen Anſtalten und Vorbereitungen in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Feſtprogramme find an den Stra⸗ 
ßenecken zu leſen und die Sparkaſſe hat aus ihren Fonds 
zu den ſchon beſtimmten noch 14 Heirathsausſteuern für 
arme Mädchen ausgeſetzt. Wenn nur das Wetter den 
guten Leuten nicht ihre Freude verdirbt; der Himmel 
läßt drohend ſchwere Wolken über uns ſchweben, die ih⸗ 
ren waſſerſchweten Inhalt leicht zu Boden ſchicken könn⸗ 
ten, wodurch Putz, Beleuchtung und Feuerwerk gefähr⸗ 
det würden. — Der Oberſt des öfterreichifchen General⸗ 
Quartiermeiſterſtabs v. Skrilanek, welchem die Oberlei⸗ 
tung der großen Vermeſſungen in Italien anvertraut iſt, 
und der französiche Bildhauer Prudier find bier einge⸗ 
troffen. „„ (A. A. 3.) 
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A 


zu viel We 


Lokales und Provinzielles. 
Bücher ſcha u. 

1. Vorſchlag und Plan einer äußeren und inneren Ver⸗ 
vollſtändigung der grammatikaliſchen Lehrmethode, 
zunächſt für die Lateiniſche Proſa entwickelt von 
Dr. Ernſt Ruthardt. Im Anhange: Beilage zu 
den Loci memoriales. Breslau. Joſef Mar 
u. Comp. 1841. XXIV. u. 366 S. gr. 8. 


2, Loci memoriales. Vratislaviae MDCC CXIL. 
Prostant apud Jos. Maxium et socium. 


Das zuerft aufgeführte Buch iſt eine Umarbeitung 
und weitere Ausführung des von Dr. Ruthardt, unſerm 
Landsmanne, ohne Nennung ſeines Namens im Jahre 
1839 als Manuſcript erſchienenen „Vorſchlags und 
Plans einer äußern und innern Vervollſtändigung der 
grammatikaliſchen Methode, die claſſiſchen Sprachen zu 
lehren. 107 S. gr. 8“. Obgleich ſich die Erörterung 
jetzt zunächſt nur auf die lateiniſche Proſa beſchränkt, 
hat das Werk doch theils durch manche nothwendig ge⸗ 
wordene Vertheidigung gegen Angriffe und Erklärung 
gegen Mißverſtändniſſe, theils durch vergleichende Hin⸗ 
blicke auf verwandte Methoden und Anſichten, theils 
durch Berührung anderer Unterrichtszweige, beſonders 
aber durch ein tieferes Eingehen auf die Hauptſache und 
ein weiteres Verfolgen derſelben nach allen Seiten hin, 
an Umfang eben ſo zugenommen als an Bedeutſamkeit 
gewonnen. Ob dies aber grade für ſeine durchaus zu 
wünſchende allgemeine Verbreitung vortheilhaft ſein wird, 
ſteht zu bezweifeln; denn für die gelehrten Schulleute 
iſt immer ein magnus liber auch ein magnum ma- 
lum, weil fie es ſich in der Regel nicht ankaufen kön⸗ 
nen, und ich für mein Theil möchte überhaupt glauben, 
daß, ſo belehrend und anziehend auch meiſtens die Auseinan⸗ 
derſetzung anderer Methoden und die Polemik gegen die⸗ 
ſelben beſonders gegen Mager iſt, eine größere Concen⸗ 
tration, der Ruthardt ſo entſchieden und ſiegreich im 
Unterrichte das Wort redet, auch hier der Sache förder⸗ 
licher geweſen ſein würde. Was wird Otto Schulz, 
dem 107 Seiten über die Sache ſchon zu viel waren, 
jetzt zu 366 Seiten fagen? Doch vielleicht hat in per⸗ 
ſonlichen Verhältniſſen des Verfaſſers der Grund zu 
dem befolgten Verfahren gelegen. 5 

Wie ſchon der Titel ſagt, will der Verfaſſer nicht 
eine neue Methode noch überhaupt eine Methode lehren, 
ſondern die bereits vorhandene und gegenwärtig faſt in 
allen Schulen befolgte grammatikaliſche vervollſtändigen. 
Es ſchien ihm nämlich bisher an einem Unterrichtsmittel 
zu fehlen, welches dem Schüler je nach Verhältniß 
feiner Bildun einen hinlänglichen Sprachſtoff 
einprägte, um daran ſowohl ſeine grammatiſchen 
Kenntniſſe zu knüpfen, zu prüfen, zu erweitern und 
zu immer klarerem Bewußtſein zu bringen, als auch 
ſpäter bei eigenen Productionen daraus die Mittel der Dar⸗ 
ſtellung, Wortreichthum, Gedanken, Gefühl für claſſiſchen 
Ausdruck, Geſchmack zu ſchöpfen. Zu dieſem Zwecke muß 
der Schüler einen in der zu erlernenden Sprachs durch⸗ 
aus probehaltigen Stoff ſo in ſich aufnehmen, daß er 
denſelben nicht nur mit dem Gedächtniſſe, ſondern auch 
mit dem Verſtande vollkommen beherrſcht und ſich aller 
der mannigfaltigen Lehren, welche ſich in ſprachlicher, 
logiſcher, rhetoriſcher und äſthetiſcher Hinſicht daran knü⸗ 
pfen, durchweg bewußt iſt. Neben dem üblichen gram⸗ 
matiſchen Unterrichte läßt daher Ruthardt nach Inhalt 
und Form muſterhafte und möglichſt reichhaltige Sätze 
und Abſchnitte in einem Stufengange vom Leichtern zum 
Schwerern gleichſam als einen Auszug der Sprache 
ſelbſt auswendig lernen und durch fortgeſetztes denken⸗ 
des Wiederholen und Durcharbeiten und anderweitiges 


Verwenden zum geiſtigen Eigenthume des Lernenden 


machen, und ſo einen Grund legen, der immer von 
neuem in ſich befeſtigt und erweitert, jede fernere Fort⸗ 
führung des Gebäudes durch Grammatik, Lectüre, Schrei⸗ 
ben und Sprechen trägt und ſtützt. Dieſes Aufnehmen 
des Stoffes beſchäftiget allerdings zunächſt das Gedächt⸗ 
niß am meiſten; allein wenn dieſe Uebungen in der vor⸗ 

riebenen Art betrieben werden, verdienen fie wenig: 
ſte eben ſowohl Uebungen des Verſtandes als des Ge: 
da les genannt zu werden, da alsdann das eigent⸗ 
liche Memoriren als Nebengeſchäft in den Hintergrund 
tritt. Uederhaupt räumt Ruthardt den Gedächtnißübun⸗ 
gen bis zur mechaniſchen Fertigkeit eher zu wenig als 
zu Werch ein, da er fie ſogar für nachtheilig hält. 
Sreilich dleibt das durch dieſelben gewonnene Material 
bei fo manchem Schüler ein todter Schatz, bei den mei⸗ 
ſten aber wackt großere Reife des Verſtandes denselben 
mit den Jahren vom Todesſchlaf auf und dann erfolgt 
eine um ſo ſchnelere Entwickelung und oft wunderbares 
Fortſchreiten. Ich berufe mich hierbei auf das, was der 
Verfaſſer ſelbſt am Schluſſe vom $. 116 ſagt. Auch 
wäre es ſchlimm für die Praxis, wenn mechaniſche Fer: 
tigkeit im Herſagen des Auswendiggelernten fo ganz un: 
verträglich wäre mit der Reflexion, wie es dem Verfaſ⸗ 
fer S. 82. Anm. ſcheint; denn bei der Controlle des 
Lernens und beim Wiederholen des Erlernten wird es 


wenigſtens in vollen Claffen nicht ohne allen Mechanis⸗ 


mus abgehen können. Wo ſollte beim Abhören fo vie⸗ 
ler Schüler die Zeit herkommen, wenn, wie S. 87 verlangt 
wird, der gelernte Satz nicht geläufig hergeſagt, ſondern 
vielmehr langſam, ja ſelbſt mit Anſtoß und Stocken, 
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erſt wieder ans dem Geiſte producirt würde. Gegen Ge⸗ 
dankenloſigkeit dabei ſchützt, daß der Schüler gehalten 
wird, jedes Wort richtig zu betonen, u. bisweilen genöthigt, 
ſtatt des zu ſagenden Satzes oder nach dem geſagten 
die wörtliche Ueberſetzung zu geben, oder auch das Ver⸗ 
hältniß der einzelnen Satzglieder zu einander aus dem 
Kopfe darzulegen. Doch R. hat ſelbſt S. 82 ꝛc. fo 
viele Mittel angegeben, wie der Gedankenloſigkeit der 
Schüler dabei entgegenzuwirken ſei, daß wohl auch der 
von ſelbſt wieder darauf bedachte Lehrer genug daran 
haben kann. Da der Verfaſſer überdies verlangt, daß 
der Knabe auch manchen für ihn ſchwierigen und von 
vornherein nicht gleich vollſtändig zu verſtehenden Satz 
lerne, weil er doch ſpäter durch öfteres Wiederholen und 
Verarbeiten zum vollſtändigen Verſtändniß deſſelben, und 
zwar mit um ſo größerer Befriedigung gelangen werde, 
ſo ſcheint dieſe Forderung mit jener Anſicht in einigem 
Widerſpruche zu ſtehen; denn wie kann der Schüler 
ſelbſt aus ſich durch Nachdenken produziren, was er noch 
nicht vollſtändig begriffen hat? Hierin neige ich mich 
auf die Seite Mager's, ohne deſſen ſonſtige vielfachen 
Uebertreibungen zu billigen und ohne der Gedankenlo⸗ 
ſigkeit irgend wie Vorſchub leiſten zu wollen. 

Die Hauptſache und die eigentliche fruchtbringende 
Neuerung in dem Vorſchlage ſcheint mir, daß dieſe Ue⸗ 
bungen des Schülers, einen ſeinen jedesmaligen Kräften 
angemeſſenen, in Form und Inhalt muſtergiltigen Stoff 
aufzunehmen, zu durchdringen und zu verarbeiten, me⸗ 
thodiſch und ununterbrochen von Quinta bis Prima 
fortgeführt werden und daß das früher Erlernte nicht 
aufgegeben wird und verloren geht, ſondern durch ſtete 
Wiederholung und Anwendung erſt zu einem recht nutz⸗ 
baren und erfreulichen Eigenthume gemacht wird. — 
Da ich nun durch vieljährige und an den verſchieden⸗ 
ſten Individuen gemachte Erfahrung kennen gelernt 
hatte, von wie günſtigem Einfluſſe auf die Fortſchritte 
in Sprachen ſchon vereinzeltes Auswendiglernen claſſi⸗ 
ſcher Abſchnitte ſei, mußte ich von vornherein dem Vor⸗ 
ſchlage und Plane Ruthardt's den größten Beifall ſchen⸗ 
ken und mir von der Durchführung deſſelben ſehr er⸗ 
hebliche Vortheile verſprechen. Seit 1½ Jahr haben 
wir an dem hieſigen Gymnaſium die Sache verſucht. 
Noch iſt die Zeit zu kurz und leider hat Tod und Wech⸗ 
ſel der Lehrer zu viel Störung in den Gang des Un⸗ 
terrichts gebracht, um ſchon jetzt von einem durchgrei⸗ 
fenden allgemeinen Erfolge dieſer Uebungen in allen Claſ⸗ 
ſen zu ſprechen. Ich kann aber verſichern, daß ſie nicht 
nur in allen 6 oberen Claſſen ſich als anwendbar, ſondern 
auch als ſehr vortheilhaft für die Fortſchritte und Ent⸗ 
wickelung aller ar Kräfte herausgeſtellt haben. 
Mit der erſten Claſſe habe ich ſelbſt in dieſer Zeit die 
beiden letzten Bogen der loci memoriales in wöchent⸗ 
lich etwa 1 Stunde faſt bis zu Ende durchgearbeitet 
und ſchon die Freude gehabt zu bemerken, wie dadurch 
bei den meiſten Schülern nicht nur ein leichtes und 
ſchnelles Auffaſſen, ſondern auch ein gründlicheres und 
tieferes Eingehen in Gedanken und Sprachverhältniſſe 
außerordentlich gefördert worden und wie Reinheit im 
Ausdrucke, Gefühl für Periodenbau und claſſiſche Dar⸗ 
ſtellung überhaupt beim Schreiben und Sprechen ge⸗ 
wonnen hat. Viel iſt alſo nach meiner 
rung von einem Schüler zu hoffen, der von Quinta 
auf durch alle Claſſen ſo eingeſchult worden und 
nun in Prima zur vollſtändigen Verarbeitung und 
Benutzung des ſo Erworbenen gehörig angeleitet werden 
könnte. Nur erſt dann wird vollſtändig erkannt werden, 
was durch Befolgung dieſes Vorſchlages zu gewinnen 
iſt, und gewiß werden ſich dieſe Vortheile in noch hö⸗ 
herem Grade herausſtellen, wenn dereinſt dieſe Uebungen 
von Lehrern geleitet werden, welche ſelbſt in dieſer Weiſe 
herangebildet worden ſind. Denn uns älteren Lehrern, 
deren geiſtige Thätigkeit nicht in gleicher Art geübt wor⸗ 
den iſt, möchte es großen Theils an genügender Ge⸗ 
dächtnißkraft und Luſt, um, was unerläßlich iſt, mit 
dem Schüler die Penſa zu lernen und zu behalten, und 
deshalb auch an der erforderlichen Beweglichkeit und 
Sicherheit in Behandlung und Beherrſchung des aufge⸗ 
nommenen Stoffes zur weiteren Verarbeitung nach al⸗ 
len Seiten hin, fehlen. Da es demnach einer langeren 
Zeit bedarf, ehe ſich der Erfolg dieſer Uebungen ganz 
herausſtellen kann, und die erſte Einführung derſelben 
unter den beſtehenden Verhältniſſen auf mancherlei Schwie⸗ 
rigkeiten und Hinderniſſe ſtößt, auch wohl nirgends ſo⸗ 
gleich ohne Unterbrechung und Lücken mit rechtem Ernſte 
erfolgt, ſo iſt allerdings zu wünſchen, daß ſich dieſelben 
der näheren Theilnahme der höheren Behörden auch fer⸗ 
nerhin noch eine Reihe Jahre zu erfreuen haben mö⸗ 
gen; und dies iſt wohl um ſo mehr zu hoffen, als ſich 
durch die kurze Erfahrung ſoviel ſicher feſtgeſtellt hat, 
daß durch dieſe ftofflichen Uebungen unſer bisheriger Un⸗ 
terricht wenigſtens keine Einbuße erleidet, dagegen manche 
Hoffnung großeren Erfolges für die Zukunft geweckt wird. 
Ohne Anregung aber und Anleitung des Lehrers dürf⸗ 
ten wohl nur wenige Schüler, denen dieſe Uebungen 
zum Privatſtudium empfohlen würden, den rechten Ge⸗ 
brauch davon machen; ja ſelbſt Schüler der oberen Claſ⸗ 


ſen würden nur dann, wenn ſie früher an dieſes de⸗ 


ſtändige Wiederholen, Durchdenken und Verarbeiten ges 
wöhnt worden wären, dieſem Privatſtudium gern und 
mit Erfolg ihre Zeit und Kräfte widmen. Daher ſtimme 


Erfah⸗ 


ich dem, was der Verfaſſer S. 53 f 67, desgleichen 
in der Anm. S. 61 ſagt, vollkommen bie, und glaube, 
daß der in der Anm. S. 262 und 263 gemachte Vor⸗ 
ſchlag, den oberen Claſſen, welche dieſe Uebungen noch 
entbehren, dieſelben zum Privatſtudium zu empfehlen, 
nur in dieſer Beſchränkung eine richtige Anwendung ſin⸗ 
den würde. Die beſſere Erfahrung, welche der Verfaſ⸗ 
ſer gemacht hat, kann nur an beſonders geiſteskräftigen 
Jünglingen oder bei dem mitwirkenden Einfluſſe eines 
leitenden Lehrers gewonnen worden fein. Iſt aber letz⸗ 
terer vorhanden, warum ſoll dann dieſe Art des Stu⸗ 
diums nicht auch in und durch die öffentlichen Stunden 
gefördert werden? 

Was nun die Anwendung des Vorſchlages auf die 
Erlernung anderer Sprachen betrifft, ſo habe ich im 
Franzöſiſchen bei Extemporalien, über deren Anwend⸗ 
darkeit und Nutzen ich günſtiger urtheile als R. S. 97, 
$ 128, wenn nämlich der Lehrer feine Claſſe kennt und 
ihr die nöthige Hilfe auf vernünftige Weiſe zu geben 
verſteht, oft ähnliche Uebungen angeſtellt, indem ich nach 
dem Niederſchreiben jedes einzelnen Satzes, denſelben 
nicht leſen, ſondern gleich auswendig ſagen ließ; jetzt hat 
die Claſſe darin eine ſolche Fertigkeit, daß faſt alle 
Schüler am Schluſſe der Stunde das Dictirte von An⸗ 
fang bis Ende, eine oder auch anderthalb geſchriebene 
Quartſeiten, mit keiner oder geringer Nachhilfe auswen⸗ 
dig herzuſagen vermögen. Wäre der Gewinn hierbei 
auch nur geſteigerte Aufmerkſamkeit der Lernen⸗ 
den, es lohnte ſich ſchon der Mühe, in dieſer Weiſe zu 
verfahren. — Doch indem ich Ruthardt's Vorſchlag 
durch Mittheilung meiner gemachten Erfahrung allgemei⸗ 
ner Beachtung empfehlen will, werde ich am Ende ruhm⸗ 
redig. 
gerne ich auch noch Einiges von dem vielen Vortreffli⸗ 
chen, welches die Schrift enthält, hervorheben und über 
Anderes meine abweichende Anſicht ausſprechen möchte. 


Das vorgeſchlagene Mittel iſt anwendbar und höchſt 


zweckmäßig; die Grundidee, von welcher der Vorſchlag 
ausgegangen iſt, Concentration des Unterrichts und mög⸗ 
lichſtes Feſthalten und Benutzen und Verarbeiten des einmal 
Erworbenen in ununterbrochener Verbindung von den un⸗ 
tern bis zur oberſten Claſſe, werden ſelbſt Diejenigen, welche 
ſich des vorgeſchlagenen Mittels nicht bedienen mögen, 
billigen müſſen und dem ernſten, durch das ganze Buch 
ſichtbaren Streben des Verfaſſers, allem gedankenloſen 
Mechanismus beim Unterricht und Allem, was denſelben 
begünſtigt, entgegen zu treten und dagegen möglichſtes 
Vertiefen in einen Gegenſtand und Vielſeitigkeit der 
Auffaſſung und des Verſtändniſſes zu befördern, ihre 
Hochachtung nicht verſagen können. — 

Die Loci memoriales find neu jabgedrudt; die 
erſte Ausgabe hat einige Druckfehler, dieſe ſcheinen nur 
zum Theile getilgt: ſtehen geblieben iſt z. B. Nr. 394: 
tumultantem, und ich weiß nicht, ob mit Abſicht oder 
aus Verſehen, Nr. 333: Apelles ſtatt Timantes. 
Die Sammlung enthält auf vier Bogen größtentheils 
Stellen aus Cicero; der fünfte Bogen giebt eine kurze 
Anweiſung für den Gebrauch und Varianten. Binnen 
Jahr und Tag ſoll eine gänzliche Umarbeitung erſchei⸗ 
nen. In dieſer ſähen wir gern eine größere Zahl leich⸗ 
ter Sätze, wie ſie der Faſſungskraft eines Quintaners 
angemeſſen find; ſie dürften ja nicht gerade aus Cicero 
ſein. Sodann wünſchten wir, daß der Lehrer nicht 


mehr, wie es bei der bisherigen Einrichtung vorausgeſezt 3 


wurde, nöthig hätte, immer Text und Varianten der 
Schriftſteller ſelbſt noch zu vergleichen; ſondern daß ihm 
alles Nöthige mit den locis ſelbſt gegeben würde. 
Denn nicht immer hat der Schulmann zu dieſer Arbeit 
Zeit, und nur wenigen dürften die nöthigen Hilfsmittel 
vollſtändig zu Gebote ſtehen. 

Ratibor, Anfang Oktobers 1841. Häniſch. 


Ueber Woll-Kultur und WollsHandel 

in Preußen. 

Es dürfte dem Wolle handelnden, ſo wie ganz beſon⸗ 
ders dem Wolle producirenden Publikum nicht unintereſ⸗ 
fant fein, eine Total⸗Ueberſicht des Wollgeſchaͤfts in den 
letzten Jahren zu erhalten, um eine klare Anſicht zu ge⸗ 
winnen, welche Bedeutung dieſer Hauptzweig der vater⸗ 
ländiſchen Kultur errungen, welche Richtung er genom⸗ 
men, und nach welchem Ziele er hingeleitet werden muß. 
Wir enthalten uns bei dieſer allgemeinen Ueberſicht aller 
techniſchen Einzelnheiten und ſpeciellen Andeutungen, die 
längſt von intelligenten Schafzüchtern behandelt, und 
für's praktiſche Leden anwendbar gemacht worden ſind, 
und erwähnen nur Dasjenige, was uns nach der erſt 
neuerdings gehabten Erfahrung klar geworden iſt. 

In früheren Jahren beachtete man größtentheils nur 


diejenigen Schäfereien, welche ein großes Quantum Wolle 


lieferten, und da dieß nur bei denjenigen Producenten 
der Fall war, welche große Heerden auf weit ausgedehn⸗ 
ten Gütern hielten, ſo wurde, wie natürlich, von den 
kleineren Producenten wenig Notiz genommen. Als aber 
vor mehren Decennien durch die allgemein verbreitete 
Intelligenz auch die Landwirthſchaft und mit ihr deſon⸗ 
ders die Schafzucht einen höheren Aufſchwung genom⸗ 
men, tauchten allmählig früher ganz undedeutend gewe⸗ 
ſene Schäfereien aus der großen Menge hervor, und 
wir erlebten ſehr bald das erfreuliche Ereigniß, daß klei⸗ 
nere Heerden durch ausgezeichnete Qualität ein gleiches 


Es iſt auch überhaupt Zeit, hier abzubrechen, ſo 


* 


P) 


oft höheres Reſultat, als andere von größerem Umfange 
lieferten. Es iſt hier nicht der Ort, die progreſſive ges 
ſchichtliche Entwickelung der Schafveredlung ausführlich 
mitzutheilen; wir bemerken nur, daß die Verbeſſerung 
der Schafzucht urſprünglich durch ein, einem deutſchen 
Fürſten gemachtes Geſchenk von Merino⸗ Schafen, von 
Spanien nach Oeſterreich und Sachſen, und von da 
nach ganz Deutſchland, beſonders aber nach Preußen 
und Schleſien überging. 

In der erſten Zeit brachten die edlen Thiere, auf frem⸗ 
den Boden verpflanzt, kein ſo günſtiges Reſultat als 
man zu erwarten berechtigt war; bald jedoch kam 
man durch verſtändig geleitete Verſuche dem gewünſchten 
Ziele näher, und nach und nach gelangte man zu hoher 
Vollkommenheit. Dabei waren die verſchiedenen Anſich⸗ 
ten über das, was zu erzielen ſei, über langen oder kur⸗ 

zen Stapel, reichwollig, oder fein und nicht wollreich, 
zart oder kräftig u. ſ. w. der Sache im Allgemeinen 
ſehr förderlich, weil eben durch dieſe von Kennern ge⸗ 
leitete Oppoſition das Wahre ſich endlich herausſtellte 
und allgemein anerkannt wurde, nämlich: die höchſte 
Feinheit mit möglichſt großer Reichwolligkeit 
zu vereinigen. Wie dieß zu erlangen ſei, wiſſen unſere 
großen Schafzüchter zur Genüge, und kömmt es nur 
darauf an, daß jeder Oekonom nach Kräften dieſe Rich⸗ 
tung verfolge. Vergeſſen wir jedoch nicht, daß auch die 
Woll⸗Konſumenten und hauptſächlich die großen Fabri⸗ 
kanten, durch Urtheile über die Reſultate des Produktes 
und durch Andeutungen über Vorzüge und Mängel def: 
ſelben, dem Vorſchreiten der Veredelung ſehr förderlich 
waren. Dieſe Wechſelwirkung iſt es auch hauptſächlich, 
welche ſo große Reſultate in der Schafzucht hervorge⸗ 
bracht, und unſeren vaterländiſchen Wollmärkten jene Be: 
deutung gegeben hat, welche wohl kaum in dem Maße 
in irgend einem andern Lande der Welt anzutreffen iſt. 
Fragen wir jedoch: wodurch zeichnen ſich unſere Märkte 
ganz vorzüglich aus? ſo können wir nur antworten: 
durch die vielen hochfeinen Schäfereien. An 
Quantität kann uns vielleicht manches andere Land über⸗ 
treffen, an Qualität keines. Ob wir jedoch bei allem 
dem auch genug Elektoral⸗Wollen produciren, ob der 
täglich wachſende Bedarf hinlänglich gedeckt wird, iſt 
eine Frage von ſehr großer Bedeutung, die wir entſchie⸗ 
den mit Nein beantworten müſſen. Wie reichlich aber 
das Beſtreben nach Verfeinerung ſich belohnt, und wie 
feſt die Preiſe der Elektoralwollen in Vergleich zu den 
übrigen minderfeinen ſtehen, hat eine fünfundzwanzig⸗ 
jährige Erfahrung hinlänglich bewieſen, und ſich ganz 
beſonders in den beiden letzten Wollmärkten herausge⸗ 
ſtellt. Im vorigen Jahre wichen die Mittelwollen von 
20 — 25 Rrthlr. pr. Ctr., die hochfeinen nur 3—5 Rtlr. 
pr. Ctr.; in dieſem Jahre find auf allen Märkten mit 
größter Rapidität nur die Elektoralwollen gekauft wor⸗ 
den und alsdann die ihnen folgenden hochfeinen und 
feinen mit der bekannten Erhöhung. Kaum aber waren 
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dieſe vergriffen, fo zeigte fich, wie wenig die mittelfeinen 


und geringen Wollen im Vergleich zu jenen beſſern be⸗ 
achtet wurden, und es fand beſonders in Stettin und 
Berlin, wo der Reichthum an Elektoral⸗Wollen nicht ſo 
groß als in Schleſien, gegen Mitte und Ende des Mark⸗ 
tes eine ſehr große Mattigkeit ſtatt, welche noch in die⸗ 
ſem Augenblicke auf unſeren Geſchäftsgang nachtheilig 
einwirkt. Hieraus geht klar hervor, daß es das Haupt⸗ 
beſtreben der Producenten ſein muß, ununterbrochen für 
die Veredelung ihrer Heerden thätig zu ſein, und daß 
ſie ſich nur dadurch gegen die harten Wechſelfälle der 
Konjunktur ſchützen können. 


Die unveränderten und nur in Kleinigkeiten variiren⸗ 
den, ſehr hohen Preiſe, welche in den, durch verſchiedene 
Konjunkturen im Allgemeinen ſo ſehr abweichenden Woll⸗ 
märkten von 1839, 1840 und 1841 in Breslau 
die Wollen von: Chrzelitz, Kamenz, Dambrau, 
Borutin, Kuchelna, Halbendorf, Simmenau, 
Gramſchütz, Mittelſteine, Ober-Glogau, Krit⸗ 
ſchen, EN. Grabowka, Manze, Schrei⸗ 
bendorf, Zweibrodt, Herrlitz, Schweinsdorf, 
Raudnitz, Piſchkowitz und die Gräfl. La ri ſch'ſchen 
Wollen; in Stettin die Wollen von: Schöne⸗ 
berg, Kuntzow, Wendiſch⸗Tychow und Gieſe⸗ 
brügge, und in Berlin die Wollen von: Möglin, 
Reichenow, Kletzke, Maſſow, Frankenfelde, 
Cambs, Frehne, Pankow, Paret, Hopenrade, 
Wredenhagen und Prillwitz geholt haben, geben 
ein genügendes Zeugniß zu unſerer Behauptung, und 
ſtellen das Ziel feſt, nach dem zu ſtreben iſt. Zu wel: 
cher Heerde jedoch der vorwärts ſtrebende Producent feine 
Zuflucht nehmen ſoll, wird ihm dann klar werden, wenn 
er die meiſten der genannten Schäfereien bereiſt, und die 
Heerden mit Sorgfalt befichtigt, und muß die Wahl dann 
lediglich ſeiner und der Sachkenntniß derer anheim ge⸗ 
ſtellt bleiben, welche ihm bei dieſem wichtigen Unterneh⸗ 
men hülfreich zur Seite ſtehen, und die wohl wiſſen, 
wo es fehlt und was zu verbeſſern iſt. Dabei aber 
möge man auch beachten, daß es nicht blos mit dem 
Ankauf eines ausgezeichneten Stähres oder einiger fei⸗ 
ner Mutterſchafe abgemacht ſei, ſondern daß ein unab⸗ 
läſſig ſorgfältiges Studium und mehrere praktiſche Wer: 
ſuche, die ſich alljährlich wiederholen müſſen, erforderlich 
ſind, um möglichſte Vollkommenheit zu erreichen. Die 
Mittel hiezu ſind, bei dem ſich täglich mehr befeſtigen⸗ 
den Weltfrieden und den hohen Preiſen des Grundbe⸗ 
ſitzes, ſo wie der rohen Produkte, ſo bedeutend, daß wir 
bei unſeren intelligenten Schafzüchtern ein eifriges und 
durch ökonomiſche Verhältniſſe ſehr begüͤnſtigtes Streben 
nach jenem Ziele erwarten dürfen. D. 


Mannigfaltiges. 
— Man ſchreibt aus Münſter vom 9. Oktober: 


EXZErTr 


Chriſtoph Schlüter, Doktor der Philoſophie, Ritter 
des Rothen Adler⸗Ordens, Profeſſor an der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät der hieſigen Akademie und derzeitiger Rek⸗ 
tor derſelben. Der Tod entriß ihn geſtern ſeinem Wir⸗ 
kungskreiſe und feinen mehtwöchentlichen, mit Ergebung 
getragenen Leiden.“ 


— (Stimmung eines Autors während der 
Aufführung ſeines Stückes.) In jenem bangen 
Momente, ehe der Vorhang aufgeht, und die Ouvertüre 
ſich ihrem Ende naht, gehen in dem jungen Dichter Ge⸗ 
fühle vor, die ſich nicht beſchreiben laſſen. Ein Moment 
iſt's, gegen den der Vorabend einer Schlacht, eines exa- 
men rigorosum, die Eröffnung der Stafette von einem 
Börſenmanne, des Antwortſchreibens einer Geliebten auf 
unſere heiligſte Frage — nichts ſind. Ihm ſteht die 
Welt auf dem Spiele. Sein Sein und Nichtſein wird 
entſchieden. Sein ganzes Weſen iſt verwandelt. War 
er ſtolz, ſo wird er lammfromm; war er ſicher des Er⸗ 
folges, ſo zweifelt er an Allem. Er iſt in einem ma⸗ 


gnetiſirten Zuſtande; er hört, ſieht doppelt, dreifach. Wie 


dem Wilden ſteigert ſich feine Merkkraft. Durch Brer⸗ 
terwände ſieht er die ſpöttiſchen, lachenden, gähnenden 
Geſichter der Zuſchauer. Jedes Wort, das der Schau⸗ 
ſpieler anders betont, als er dachte, ſchneldet ihm in die 
Seele, es iſt der Vorbote des Hurchfallens. Jedes 
Räuspern, Schnauben, jede zufallende Thür im Publi⸗ 
kum iſt der Vorklang des Auspochens. Alles dreht ſich 
um ihn, er hört nicht mehr, er ſieht nicht mehr. Das 
iſt der Moment, wo man die Seele den böſen Mächten 
verſchreibt. Denn da, fort find die ſtolzen Ideen, die 
der Jüngling träumte. Er will nicht mehr belehren, er 
will nur gefallen. Nur daß es reuſſirt, iſt ſein Gebet, 
die Mittel werden ihm in dem Augenblicke gleichgültig. 
Er thäte Alles, damit das wankende Schiff nur durch⸗ 
geht; er möchte Couliſſen ſchieben, Stühle forttragen, 
Alles, auch das, was er vorhin verſchmäht, verachtet. 
Seine ſchönſten Reden ſcheinen ihm ſelbſt unerträglich 
lang. Ginge es, er zöge den Schauspieler an einem 
Faden zurück, daß er nicht zu weit geht, während er 
ihm auf den Proben noch zu zag erſchien. Er möchte 
ihm die Reden le aus dem Munde, für die er 
auf den Proben mit Hand und Fuß gegen Schaufpieler 
und Regiſſeur focht; denn fie fein die Seele des Stücks. 
Was geht ihn ſetzt dieſe Seele an, die das Publikum 
langweilen kann; er will ja nur wirken, nur nicht durch⸗ 
fallen will er. Solche diaboliſche Macht übt das Theater. 


Redaktion: G. v. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Com p. 


Theater ⸗ Repertoire. 

Dienſtag: „Die Liebe im Eckhauſe.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Akten von Cosmar. Hlerauf: 
„Schülerſckwänke“ oder „die kleinen Wild⸗ 
diebe.“ Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt von 
Angely. 

Mittwoch, zum erſten Male: „Lucretia 
Borgia.“ Oper in 3 Akten. Muſik von 
C. Donizetti. ‘ 


Wintergarten. 


Mittwoch den 20. Okfbr. drittes Subſcrip⸗ 
tions⸗Konzert. Entree für nicht Subſcribirte 
10 Sgr. Das Abonnement für dleſen Cyclus 
wird mit dieſer Woche geſchloſſen. Die er⸗ 
forderlichen Billete fertiget die Muſikalien⸗ 
Handlung des Herrn Cranz 4 * 0 

roll. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
: Clara Tiktin. 
S. Jaffé. : 

Breslau, den 17. Oktober 1841. 

FÜR Verlobungs: Anzeige, f 
Die Verlobung meiner jüngſten Schweſter 
Albertine mit dem Königl. Lieutenant in 
der Kavalerie, Herrn Robert von Stü⸗ 
mer, beehre ich mich hiermit, allen Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Polkwitz, den 17. Oktober 1841. 

von Riemberg. 
euvermählte empfehlen ſich: 

B. Lazar. 

e Lazar, geb. Hampel. 

Breslau, den 17. Okt. 1841. 

Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Abend um 6 Uhr wurde meine ge: 
liebte Frau Augufte, geborne Kunze, von 
einem geſunden Knaben glücklich entbunden, 
welches ich hiermit entfernten Verwandten 
und Freunden ame anzeige. 

Liegnitz, den 13. Oktober 1841. 

F. W. Jäckel, Apotheker. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die aten Nachmittag erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem 
gefunden Knaben, zeige ich Verwandten und 
Freunben, ſtatt beſonderex Meldung, hierdurch 
ergebenſt an. g 

Breslau, den 18. Oktbr. 1841, 

Gelinek II., Juſtiz⸗Kommiſſarius. 


Als 


„Ein biederer, würdiger Mann iſt geſtorben: Johann a 
Todes ⸗ Anzeige. EEE ne 
Donnerſtag, den 21. n ade Louis Baptiſte 


len Freunden und Bekannten der Verewigten 
zur Nachricht, mit der Bitte, unſern Schmerz 
durch ſtille Theilnahme zu ehren. 
Breslau, den 18. Oktober 1841. 
Herrmann Hammer, Kaufmann. 
Pauline Hammer, gb. Fritſche. 


Todes⸗Anzeige. 

Den heute Morgen um 7 Uhr nach langem 
Leiden an der Lungenſchwindſucht erfolgten 
Tod meiner innigſt geliebten Frau Martane, 
geb. v. Dresky, aus dem Haufe Ereyfau, 

eehre ich mich, entfernten Freunden und Be⸗ 
kannten, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 
ergebenſt anzuzeigen. 

Zduny, den 16, Oktbr. 1841. 

v. Tippels kirch, 
Kapitän und Kompagnie⸗Chef im 
ten Infanterie⸗Regiment. 


Hiſtoriſche Section. 
Donnerſtag den 21. Oktober Nachmittag 5 
Uhr. Herr Dr. ph. Kries: über die allge⸗ 
meinen Steuern in Schleſien im 16. Jahr⸗ 
hundert. — Herr Dr. 1 Jacobi: über die 
in einem codex epistolaris Johannis regis 
Bohemiae enthaltenen, für Schleſien wichti⸗ 
gen Nachrichten. R 
Im Verlage von F. E. C. Leuckart 
in Breslau, Ring Nr. 52, ist so eben er⸗ 
schienen: k 
Des Winters schönste Gabe. 
Album für 1842. 


Sammlung der beliebtesten u. modernsten 


Gesellschafts - Tänze 


für das Pianoforte, enthaltend: 1 Polo- 
naise, 6 Galoppen, 4 Polka’s, 2 Masu- 
rek etc., nebst dem grossen Fest- 
mars e h 5 
zum Einzuge Sr. Majestät des 
Königs in Breslau, 
eomponirt von 
Florian Olbrich, 
Preis 13 Sgr. 


tags 2 uhr, ſollen auf dem rathhäuslichen 
8 tftenfaale von den Dekorationen des Feſtſaa⸗ 
es im Wintergarten verſchiedene Stücke Cam⸗ 
brie, Raſch, Teppichleinwand, rother Selden⸗ 
zeug und Goldleiſten gegen ſofortige Zahlung 
verſteigert werden. N 
Breslau, den 16. Oktober 1841. 
Die Feſt⸗Kommiſſon. 
Offene Lehrerſtelle. ö 
Unverheitathete evangeliſche Schullehrer, 
welche gute Zeugniſſe beizubringen vermögen, 
können ſich zu der zu Weihnachten cute. offen 
werdenden Stelle eines Lehrers im hieſigen 
Inſtitute melden. Es wird dabei ausdrücklich 
bemerkt, daß ein hleſiger Lehrer ſich nicht nur 
dem Unterricht, ſondern auch der Erziehun 
der Waifentnaben, deren Anzahl ſich auf 1 
beläuft, mit Gewiſſenhaftigkeit zu widmen hat, 


und daß er, ſo lange ſeine Anſtellung hier⸗erſt 


ſelbſt währt, unverheirathet bleiben muß. 
Das Amt gewährt, außer einem meublirten 
Logis, Beheizung unt Bedienung, ein jäh rli⸗ 
ches Firxum von 220 Rthlr. 
Darauf Reflektirende haben ſich in portos 
freien Briefen an uns zu wenden. 
Reſchenbach in Schleſien, den 15, Okt. 1841. 
Das Curatorlum des J. F. Fraeger ſchen 
Waiſen⸗ und Wohlthätigkeit⸗Inſtſtuts. 


Bekanntmachung, 

Der Müller Michael in Nieder: Frauen. 
waldau hiefigen Kreiſes, will an feiner Bine 
mühle einen Spitzgang anlegen, ſonſt ab 
im Gewerk nichts weiter verändern. Dieß 
Vorhaben bringe ich in Gemäßheit des Ge 
ſetzes vom 28. Okt. 1810 5 6 und 7 hiermit 
zur öffentlichen Kenntniß, und fordere Dieſe⸗ 
nigen, welche ein Widerſpruchsrecht zu haben 
vermeinen, auf, ſolches binnen 8 Wochen prä⸗ 
kluſiviſcher Friſt von heute ab mir anzuzeigen, 
da ſpäter 11 gehört, U I “ i 
despolizeilſche Genehmigung ſofort nachgeſu 
werden wird. Arch, den 6. Okt. 1841. 

Der Königl. Landrath v. Poſer. 


Ein Schwan, weiblichen Geſchlechts, wird 
ſpäteſtens bis Donnerftag den 20. Oktober c. 
zu kaufen Br . 

Das Nähere bei Aron Frankfurther, 
Reuſche Straße Nr. 42. 


lebt fi die Ehre, den reſp. Vorſtehern und 

Porſteheringen von Penſions⸗ Anſtalten und 
Privat: Geſellſchaften ganz ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß er am 3. November in Breslau ein⸗ 
treffen und am 8. November den Tanz ⸗ Uns 
terricht beginnen wird. Diejenigen reſp. Fa⸗ 
milien, die ihre Kinder feiner Leitung anzu⸗ 
vertrauen geſonnen ſind, 0 ihn 4 J 
hievon entweder bis 4. November nach Lietz 
nitz benachrichtigen, oder vom 5. Nobember 
ab ſich wegen dies fälliger Veradrebungen in 
feine Wohnung, zwiſchen 9 u, IL uhr, Schuh: 
brücke Nr. 43, bemühen. 


Von Wien zurückgekehrt, zelge ich einem a 


Adel und hochverehrten Publikum hier⸗ 
e 9 10 10 auch dieſen Winter 
Tanzunterricht ertheile, Hierauf Reflektirende 
erfahren das Nähere Schuhbrücke Nr. 77 im 


en Stock. 
5 Jeauette Kobler 


Sollfe ein Landgeiſtlicher in Schi ſien in den 
zunächſt Rawicz belegenen Fee (etwa im 
Wen Militſcher oder Wahlauer Kreiſe) 
geh nen fein, zwei wohlgezogene Kinder, ein 

ädchen von 8 und einen Knaben von 5 Jah⸗ 
ren, in Penſion zu nehmen, fo weiſet die Ex⸗ 
pedition des Neuigkeitsboten in Rawicz das 
Weitere auf portofreie Anfragen nach. Es 
wird vor allem gewünſcht, daß beide Kinder 
eine fanfte mütterliche Erzieherin fingen. 

Da mir ſeit einer Reihe von Jahren die 
Ehre zu Theil geworden ſſt, für viele hoch⸗ 
verehrte evangeliſche Herren Prediger in der 
Provinz Schleſien die amtsvorſchriftlichen Res 
verenden und Barets zu allſeitiger Zufrieden⸗ 
heit zu fertigen, fo verſehle ich nicht, allen 
denjenigen Herren Bine welche in Zu⸗ 
kunft dergleichen Bedürfniſſe haben ſollten, 
meine ergebenſten Dienſte anzubieten, unter 
der Verſicherung der ſchnellſten und billigfte 
Erfüllung der gegebenen Aufträge; fo wie 10 
auch jeden andern Auftrag in W 
männlicher Kleidungsſtücke nach meinen beſte 
Kräften zu erfüllen mich beftreben werde. 

Breslau, den 15, Oktober 1841. 

Hoffmann, Schneidermriſter, Niko⸗ 
aiftrape Nr. 27, goldner Heim. 


Mit einer Beilage. 


. 


Beilage zu He 244 der Breslauer Zeitung. 


— — . —— ccc NT ATERSFELUDR 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


Die neueſten Zuſtaͤnde 
der katholiſchen Kirche beider Ritus in Polen und Rußland 
ſeit Katharina II. bis auf unſere Tage. 


Mit einem Rückblick auf die Ruſſiſche Kirche und ihre Stellung zum heil. Stuhle 
ſeit ihrem Entſtehen bis auf Katharina II. 


1 Von 7 
einem Prieſter aus der Congregation des Oratoriums des heil. Philippus Neri. 


Mit einem Bande Dukomente. 
Groß Oktav. 1841. Geglättet Maſchinen⸗Velin (60 Bogen): Preis 6 Fl. rhein. 
oder 3½ Rtlr. Preuß. 

Da der Titel ausführlich den Inhalt dieſes wichtigen Werkes andeutet, To genügt au⸗ 
ßerdem die Bemerkung, daß ein bereits aufs rühmlichſte als Kirchen⸗Geſchichtſchreiber bes 
kannter großer kathol. Gelehrter der Verfaſſer iſt. Wir erlauben uns, im Uebrigen auf das 
Literaturblatt zu dieſem Maihefte der Sion zu verweiſen, welches eine ausführliche 
Beurtheilung enthält. 


Früher erſchien und iſt ebenfalls überall zu haben: 


Verſuche und Bemühungen des heil. Stuhles 


in den 
letzten drei Jahrhunderten, die durch Ketzerei und Schisma 
von ihm getrennten Völker des Nordens wiederum 
mit der Kirche zu vereinen. 


Von 
Auguſtin Theiner. 
Nach geheimen Staatspapieren. Erſter Band. Erſter und zweiter Theil. 
Nebſt Urkundenbuche. 
Auch unter dem Titel: 


Schweden 
und feine Stellung zum heiligen Stuhl 


unter Johann III., Sigismund III. u. Karl IX. 


Erſter und zweiter Theil. Nebſt Urkundenbuche. 
Gr. Oktav. Geglättet Velinpapier. 1838 und 1839. Preis 9 Fl. 12 Kr. oder 5%, Rtlr. 


Der Herr Verfaſſer hat ſich bei dieſer Arbeit ausſchließlich unbekannter, geheimer 
Staatsdokumente aus den reichen Archiven Roms, vorzüglich des heiligen Stuhls (fo 
wie anderer berühmter Archive und Bibliotheken Italiens), bedient, wozu derſelbe durch be⸗ 
ſondere Begünſtigung Sr. Heiligkeit Gregor XVI. freien Zutritt hatte, eine Gnade, de⸗ 
ren noch nie Früher weder eine diplomatiſche Perſon, noch ein Gelehrter 
irgend einer Nation theilhaftig wurde. 5 

Es werden gegen anderthalbhundert Briefe der Häpſte Gregor XIII., Sixtus V. 
u. A. geliefert, faſt eben fo viele von Kaſſern, Königen, geiſtlichen und weltlichen Fürſten 
n. A. m., fo daß alſo dieſes Werk in kirchengeſchichtlicher Hinſicht das al⸗ 
lerwichtigſte iſt, welches die Literatur ſeit dem Löten Jahrhunderte nur aufzuzeigen hat, 
und daher nicht nur den katholiſchen, ſondern den Gelehrten aller chriſtlichen Confeſſionen 
überhaupt, fo wie für alle Bibliotheken böchſt wichtig und unentbehrlich iſt. i 
Die biſtoriſch⸗politiſchen Blätter 1838. J. Band, die Sion 1839 Nr. 10, die 
Freiburger Zeitſchrift für Theologie II. Bd. 18 H. S. 08. u. IV. Bd. S. 220. 
haben dieſes wichtige Werk in äußerſt günſtigen Recenſtonen nach Verdienſt gewürdigt. 


s 0 
e. 


So eben erſchien im Verlage des Untere, So eben iſt erſchienen und in allen Bud) 
zeichneten u, iſt bei Joſef Max u. Komp. handlungen, in Breslau in der Buchhand⸗ 
in Breslau zu haben: lung Joſef Max und Komp. zu haben: 


ED. eee Cornelia 
er 4 I 
enen Rn) cht Taſchenbuch für deutſche Frauen 
Rei f e auf das Jahr 1842. 
nach Herausgegeben 
Paris, Granada, Sevilla 1098 Schreiber. 
und Madrid 


21 N 

Vr e ed Ir Jahrgang. 
18 f tiv, 

zu Anfang des Jahres 1841. ; 


Gr. 
8 Verlag von J. Engelmann in Heidelberg. 
Mit Titelkupfer. 8. Velinpapler. 
geh. 2¼ Rrhlr. 


rit Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 
Bildet auch den ten Theil der im J. 1838 


Dienſtag den 19. Oktober 1841. N 


fertigung des Papiers nach neuerer Art, mit: 
tels Maſchinen, oder von dem Maſchinen⸗Pa⸗ 
pier; der fünfte von der Verfertigung der 
Pappe und des Papier⸗Maché; der ſechſte 
von der Verfertigung des Papiers aus farbi⸗ 
gem Zeuge; der ſiebente endlich von der wei⸗ 


[tern Zubereitung einiger Papiere, fo wie von 
„der Anfertigung der gefärbten, der bedruckten 
und der gepreßten Papiere. 


Für Nich tärzte. 

In der Buchhandlung Joſef Max und 
Komp. in Breslau iſt zu haben: 
Neue, einfache Heilmethode 

der rheumatiſchen, gichtiſchen 


und nervöſen 


Schmerzen, 
und der, von einer fehlerhaften lymphatiſchen 
Circulation herrührenden Krankheiten. Nebſt 
Behandlung der nervöſen Affectionen der Ein: 
geweide, welche mit den chroniſchen Phlegma⸗ 
ſieen und den organiſchen Krankheiten oft ver⸗ 
wechſelt werden. Von Dr. C B. Comet. 
Nach der vierten Original- Auflage aus dem 


Franzöſiſchen überſetzt. Zweite Auflage, 8 
geh. Quedlinburg, bei G. Baſſe. 


Preis 10 Gr. 


Bei Hinrichs in Leipzig iſt eben erſchie⸗ 
nen und in Breslau bei Sofef Max und 
Komp., Hirt, Graf, Barth u, Comp. zu 


finden: 

Penelope. 
Taſchenbuch für das Jahr 1842. 
Herausgegeben von Th. Hell. Zlr Jahr⸗ 
gang oder neue Folge, 2r Jahrgang. Mit 
Stahlſtichen. kl. 8. 26% Bog. 
mit Goldſchnitt 2 Rthl. 7%, 
Inhalt. Zu den Stahlſtichen: Schweſter⸗ 
liebe. Sonnet von Th. Hell, zu dem Ti⸗ 
telbilde. Die Verfaſſer in von Godwie⸗Caſtle. 
Wilh. Häring von Th. Hell. — Blätter 
aus meinen Erinnerungen von W. Häring. 
— Liebe in alter Zeit. Novelle von Th. 
Mügge. — Hoffnungen und Täuſchungen. 
Nov, von Iſidor (d. M.) — Aylwin. 
Hiſtor. Erzählungen von Wold. Seif⸗ 
farth. — Das getheilte Herz. Novelle 

von El. Ehrhardt. 


Stadt- u. Universitäts- , 
Buchdruckerei, 5 . ’ 
Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 
Breslau 


Verlags- und Sorti- 
* ments-Buchhandlung, 
Lithographie 
und Xylographie. 


Herrnstr. M 20. 


Verzeichniß neuer Bücher, 
vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20. j 


Allioli, katholiſcher Hausprediger 8, broch. 
1¼ Rthlr j 


4 * 

Altſchäl, der Homöopathifche Zahnarzt. 12. 
broch. 15 Sgr. h 

Bauer, der Menſch in Bezug auf fein Ger 
ſchlecht. 8. broch. 26%, Sgr. i 


Bechſtein's Forſtbotanik, oder vollſtändige | 


Naturgeſchichte der deutſchen Holzgewächſe 
und einiger fremden. Ite Lief. 8. broch. 


25 Sgr. 

Betzhold, die deutſchen Handels: und Ge: 
werbspflanzen, oder Anleitung zur Kultur 
der wichtigſten Gefpinnft:, Oel⸗, Farbe, 
Gewürz: und ſonſtigen Fabrikpflanzen. 8. 
broch. 1 Rtl. 3% Sgr. 

Bruhe, Technologie, oder die Gewinnung, 
Benutzung und Verarbeitung der Naturpro⸗ 
duckte. 8. broch, 20 Sgr. 

Dampfwäſche, die, ein höchſt einfaches Ver: 
fahren alle Arten der Leib⸗, Tiſch⸗ u. Bett: 
wäſche blendend weiß zu waſchen. 8. broch. 
12% Sgr. 

v. Golbery, Geſchichte und Beſchreibung 
der Schweiz und Tyrols. Mit 92 Kupf 
und 1 Karte. 8. geb. 2 Rtlr. 15 Sgr. 

Gretſchel, Geſchichte des ſächſiſchen Volkes 
und Staates. Iſte Lief. 8. 10 Sgr. 

Heimbach, der Blumenliebhaber, 8. broch. 
114 Sgr. 

Kaufmann, der, wie er iſt und wie er ſein 
ſoll. 8. broch. 10 Sgr. 

Kloth, der heil. Kirchenlehrer Aurelius Au⸗ 
guſtinus. 2. Theil. 8. broch. 1, Rtlr. 
Löwenberg, kleiner hiſtoriſcher Atlas des 

preußiſchen Staates. Heft 1-4 a 10 Sgr. 

Meerfeld, Anleitung zum Bau zweckmäßi⸗ 
ger und holzerſparender Stubenöfen und 
Feuerungsapparate. 8. broch. 7½% Sgr. 


Moliers Werke, 3. Lief. broch. 25 Sgr. 


Mühlböck, mathematiſch⸗techniſches Hand⸗ 


buch für Ingenieurs, Baumeiſter. 1. pro 

1 9 Rtlr. N 

Munde, die Gräfenberger Waſſerheilanſtalt 
und die Prießnitzſche Curmethode. 8, broch. 
20 ½ Sgr. 

Neigebaner, der alte Nettelbeck. Ein Un: 
terhaltungsbuch für die preuß. Jugend,. 8. 
broch. 20 Sgr. 


Norder, Janus, oder Erinnerungen einer 


Reife durch Deutſchland, Frankreich u. Ita⸗ 
lien. Ster Theil. 8. broch. 2 Rtlr. 

Piſtorius, praktiſche Anleitung zum Brannt⸗ 
weinbrennen. 8. cart. 4 Rtlr. 221, Sgr. 

Pölitz, die Geſchichte Preußens von den äl⸗ 
teſten bis auf unſere Tage. Ate Lief. 8. 
brod. 5 Sgr. 

Prondzynski, Theorie des Krieges mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung des Standpunktes 
eines Subaltern⸗Ofſiziers. 2 Bände, 8. 
broch. 2 Rtlr. ; 4 

Nandnitz, Garantie gegen Skropheln und 
alle Deformitäten des Körpers. 8. 1 Rtlr. 

Naudnitz, Geſundheitspflege des Auges, oder 


die Kunſt den ſchädlichen Einflüſſen, welche 


Augenübel begründen zu entgehen. 8. broch. 
17% Sgr. 

Schiller's Leben, von Dr. Döring. Supp⸗ 
lement zu Schillers Werken. 8. br. 15 Sgr. 

Seyffarth, Briefe aus London. 1. Theil. 
8. broch. 1½ Rtir, 

v. Sydow, der Krieg der Stände. 8. broch. 
1 Rthir. 0 

Vtollet, Theorie der arteſichen Brunnen. 
Mit Zuſätzen und Erläuterungen von Dr. 
Bruckmann. 8. broch. 2 Rilr. 

Wölfer, Muſeum aus dem Gebiete der lands 
wirthſchaftlichen, ländlichen, bürgerlichen u. 
Pracht⸗Baukunſt. 4. broch. 2Rtir 20 Sgr. 

Worſcher, das Ganze der Oel⸗Raffinerie. 
8. broch. 11 ¼ Sgr. r 


Der Ceremonienmeiſter und Zeitvertreiber 


bei Hochzeit⸗, Kindtauf⸗, Geburtstags, Kirms- und Neujahrs⸗Feſten. 


Ein unentbehr⸗ 


Bei C. F. Amelang in Berlin erſchien 
erſchienenen: 


ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen des 
Flüchtige Bemerkungen eines 
fllüchtig Reiſenden. 
Ida Gräfin Hahn, 


Reiſebriefe. 
2 Thle. 8. Velinp. geh. 4½ Rthl. 


u * i 1 118 e 
2 ble. 8. VBeliap. geh. 3% Mh. 
Dem Publikum übergebe ich hiermit die 


beiden neueften Werke der Gräfin Hahn⸗Hahn; 
ohne Zweifel die tiefſten und ausgezeichnetſten 
‚Produktionen ihres Genius. 

unlän Schriften der 


\ erſchienen 
Gräfin: Fauſtine, Aſtralion, der Rechte 
find een head Durc) ale Budpannlungen 
zu beziehen. x 
Berlin, den 24. Septbr. 1811. 
Alexander Duncker, 
TR Hofbuchhändler. 


In: und Auslandes, in Breslau in der 
Buchhandlung Joſef Max und Komp. zu 
haben: 


andbuch der Papier⸗ 
5 Fabrikation 5 


von 

5 Dr. C. Hartmann, 
Herzogl. Braunſchweigiſchem Berg⸗Commiſſair. 
Bogen in gr. 8. Mit 8 lithogra⸗ 
phirten Tafeln in Quer⸗Folio, 80 Figuren 

enthaltend. Maſchinen⸗Velinpapier. 

Geheftet. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Das ganze Werk zerfällt in ſieben Abſchnitte: 
Der erſte handelt von den Materialien zur 
Papier⸗Fabrikation und von deren erſter Bor: 
bereitung; der zweite von der Geſchichte und 
Statiſtik der Papierfabrikationz der dritte von 
der Papierfabrikation nach älterer Art, und 


in einem Anhange von der Verfertigung des“ 


Papiers in China; der vierte von der Ver⸗ 


liches Hülfsbuch für gute Geſellſchafter, die mannigfaltigſten Materialien zur Unter: 
haltung bei beftimmten Feſtlichkeiten, als Aufzüge, Tiſch⸗ und ſogenannte Schlafrock⸗ 
Reden, Tafel⸗Unterhaltungen, Trinkſprüche, dramatiſirte Charaden und Sprüchwörter, 
neue Geſellſchaftsſpiele, nebſt vielen Winken zur geſchmackvollen Anordnung froher 
Familienfeſte enthaltend. 12. In eleganten Umſchlag geheftet. 1 Rthlr. 


So viele und mancherlei unterhaltungsſchriſten für geſellige Zirkel im Publikum ſind, 


ſo giebt es doch keine einzige, welche für ſpezielle Fälle und beftimmte Familienfeſte dem gu⸗ 
ten Geſellſchafter fo reichen Stoff und nutzbare Winke gewährte, wie dieſes Buch — bis 
jetzt einzig in feiner Art. Allen, welche bei dergleichen Feſtlichkeften ſich den Dank der Gäſte 
und den Ruhm guter Geſellſchafter verdienen wollen, iſt dieſes Werk ſehr zu empfehlen. 
Vorräthig zu haben bei Graf, Barth u. Comp in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20. 


Fur Kapitaliſten und Pfandbrief Inhaber. 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau iſt erſchienen und in 


allen Buchhandlungen zu haben: g 4 
Mazmann, Berechnung der Zinfen 
zu 2, 2½, 3, 34a, 3%, 4, Abs, 4½ und 5 Rtlr. 


von 5 Sgr. bis 100,000 Nthlr. i Ni 
4. Geheftet. 121, Sgr. . 


pro Cent 


mr 


auf ein Jahr, ein Halbjahr, ein Vierteljahr, einen Monat und einen Tag. ' 


4 
4 
170 
{ 


ür sie 


Jn allen Buchhandlungen, in Breslau bei Graß, 


ſtraße Nr. 20, ift zu haben: 
S. Ch. R. 


Das Ganze der 


i ſowie der Kalk⸗ und Gipsbrennerei. 
Enthaltend die Fabrikation der Fließen, Backſteine, Dachziegeln, ſo wie auch der feuerbe⸗ 
ſtändigen Backſteine für Glas: und Porzellan, Hoch⸗ und alle diejenigen Oefen, in welchen ein 
hoher Feuersgrad unterhalten werden muß, nebſt genauer Beſchreibung der dabei gebräuchlichen 


und erforderlichen Maſchinen und Brennöfen. 


Holland und Deutſchland geſammelten Erfahrungen. Ein nügliches 8 995 für jeden 
Ziegelei⸗Beſitzer, insbeſondere für Diejenigen, welche die Fabrikation der 
ßen betreiben wollen. Zweite, ſehr verbeſſerte Auflage. Mit 5 Tafeln Abbildungen, 
| Quedlinburg, bei G. Baſſe. 
In unterzeichnetem iſt fo eben erſchſenen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
in Breslau durch Graß, Barth u. Comp., Herrenſtr. Nr. 20: 


Galerie zu Goͤthe's ſaͤmmtlichen Werken, 


nach Zeichnungen von W. Kaulbach und feinen Schülern, 


8. Preis 1 Thlr. 


in Stahl g 


Steifenſand, Weber, Enzing⸗Müller, Hoffmann u. A. 


Siebente und 


VII. Italieniſche Reiſe. — Prometh 


— Wer 2 Liebesgötter. VIII. Aus meinem Leben. — 
— De 


r Bürger⸗General. — 
Subſcriptionspreis für 


Mit dieſen zwei Lieferungen iſt nun die Reihenfolge von 40 Stahlſtichen zu unſerer 
von Göthe's ſämmtlichen Werken geſchloſſen und können jetzt voll⸗ 
Illuſtratien um den niedrigen Preis von 3 Rthl. 8 Gr. 


neueſten Taſchenausgabe 
ſtaͤndige Exemplare diefer hübſchen 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Stuttgart und Tübingen, Auguſt 1841. 


Im Verlage von Graß, Barth un 
bereits geheftet für 7 Sgr. 6 Pf. zu haben: 


Stolae-Tax⸗Ordnung 


für 


ſämmtlichen evangeliſchen 
ö 


biefigen evaugeliſchen Kirchen ſtädti 


den für immer abgeholfen, die nach 


der bisher in Geltung geweſenen, 


gräbnißklaſſen; es wird gegen Entrichtun 


der ſich vorher ſelbſt zu berechnen vermag, 
lten Klaſſe beigelegt iſt. 
Ja den erſten 5 Klaſſen findet nunmehr der Gebrauch des Leichenwagens Ans 
wendung. Das bisher bei Kirch⸗ und N und Trauungen üblich 
orium für die Geiſtlichen und Kirch d 

an die bei Begräbniſſen funglrenden Kirchbedienten und Todtengräber, iſt gänzlich 
und Letzteren bei Strafe unterſagt, Frühſtück oder Vesper und Ei⸗ 
Nicht minder beſtimmt die neue Stolae-Taxa die 
zu entrichtenden Gebühren, wie diejenigen, welche 
für kirchliche Zeugniſſe aller Art zu zahlen ſind. 


währt, welches der gewä 


ſene Offert 


abgeſchafft, 
tronen oder ſonſt Etwas zu fordern. 
für Taufen, Trauungen ꝛc. 


Um jedem bei der neuen Stolae- Taxa 
den Ankauf derſelben zu erleichtern, 
nes weißes Papier ſauber gedrucktes b 
6 Pf. feſtgeſetzt. 


Oeffentliche Vorladung. 
Die unbekannten Erben nachſtehend genann⸗ 
ter Verſtorbenen: 

1) des am 20. Mai 1811 in Scheidelw'tzer 
Pal verunglückten Kanoniers von der 

Aten Fuß⸗Compagnie der Öten Artillerie: 
Brigade Tobias Mannig; 

2) der am 20. Juni 1839 hierſelbſt verſtor⸗ 
benen Schuhmacher Wittwe Eiſer, Ma⸗ 
ria Chriſtiane Dorothea, geborne 
Volkmann: 

3) der am 11, Febr. 1838 hierſelbſt verſtor⸗ 
benen unverehelichten Johanne Eleo⸗ 
nore Neumannz 

4) der am 18. Oktober 1839 verſtorbenen 
Louiſe verwittw. Kaſſendiener Scholz, 
geb. Robgurz 

5) des am 13. Dezember 1839 hier ver⸗ 
ſtorbenen Stadt⸗Gerichts⸗Boten Franz 
Meitner; 

6) der am 19. Auguſt 1839 hier verſtorbe⸗ 
nen unverehel. Mathilde Stachez 

7) der am 10. März 1837 hier verſtorbenen 
verwittweten Venditor Reſen, Friede⸗ 
rike, geb. Geis ler; 

8) des am 16. Juli 1838 zu Trachenberg 
verſtorbenen Handlungs⸗Dieners Jakob 
Friedrich Helbingz 5 

9) der am 8. Oktbr. 1820 verſtorbenen Jo⸗ 
hanne Dorothea verehelicht geweſe⸗ 
nen Kutſcher Greulich auch Scholz 
genannt, geb. Hiltmannz 

10) der am 4. Oktober 1840 hier verſtorbe⸗ 
nen Charlotte geſchiedenen Kutſcher 
Hein, geb. Kubemannz 

11) der am 6. Februar 1841 hierſelbſt ver⸗ 
ſtorbenen verwittweten Schneider Zabel, 
Louiſe, geb. Scholz; j 

12) der am 10. Dezember 1840 hier im Eii« 
ſabethiner⸗Kloſter verſtorbenen Legat Ge⸗ 
noſſin e eine 811830 

13) der am 30. September 1830 hier ver: 
ſtorbenen Caroline verwittw. Kretſch⸗ 
mer Günther, geb. Künſtler; 

14) des am 10. Dezember 1840 hier verſtor⸗ 
benen Schriftſezers Robert Schmidt 

werden hiermit aufgefordert, vor oder fpäte: 


ens in dem 
auf den 19. mei ee; Vormittags 
r 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Muzel 
in unſerem ParteienZimmer Nr. 1 anberaum⸗ 
ten Termine ihre Erbanſprüche anzumelden, 
und ihr Erbrecht nachzuweiſen, widrigen 


der Nachlaß der vorgenannten Erblaſſer als 
herrenloſes Gut der hieſigen Kaͤmmerei oder 


Benvenuto Cellini. — Stella. 


Kirchen ſtädtiſchen Patronats 


u Breslau. 
Gr. 4. 
Durch die ent m der neuen Stolae-Tax⸗Orduung für die ſämmtlichen 
ſchen Patronats wird einem, von der hieſi⸗ 
gen evangeliſchen Einwohnerſchaft tief gefühlten Bedürfniſſe, dadurch aber auch mancherlei 
eſchwer der bisherigen Obſervanz ſich herausſtellten. 
Die neue Stolae- Taxa geftattet nämlich, und dadurch unterſcheidet fie ſich zunächſt von 
— die umbefchräntte Wahl unter fieben Be: 


hat die Verlagshandlung den Preis für ein auf ſchö⸗ 


el Beis et. 
Barth und Comp., Herren: 


Gebhardt: 


Ziegel fabrikation, 


Nach den neueſten in Frankreich, England, 


egein im Gro⸗ 


eſtochen von 


achte Lieferung: 2 
end. — Satyrus. — Heiden⸗RNöslein. 


orquato Taſſo. 
die Lieferung 10 Gr. 


J. G. Cotta 'ſcher Verlag. 
d Komp. in Breslau iſt erſchlenen und 


die 


g der ſeſtgeſetzten Gebühren, die ein Se 
2 Geremoniale wirklich ge⸗ 


ewe⸗ 


edienten, ſo wie das Gratiale 


betheiligten hieſigen evangeliſchen Einwohner 
roſchirtes Exemplar in 4. auf nur 7 Sgr. 


dem Königlichen Fiskus ausgeantwortet wer⸗ 
den wird. 

Breslau, den 22. Juni 1841. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Zweite Bekanntmachung. 

Am 31. Auguſt d. J. ſind im hintern Ge⸗ 
höfte des Scholzen Richter zu Kauthen, Ras 
tiborer Kreiſes in einem überall offenen Schop⸗ 
pen, unter Flachs verſteckt, 7 Scheiben ge⸗ 
ſchmolzenes Talg, an Gewicht netto 3 Cent⸗ 
ner 897,0 Pfd. vorgefunden und in Beſchlag 
genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und un⸗ 
bekannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand 
zur Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs 
an die in Beſchlag genommenen Gegenſtände 
gemeldet hat, ſo werden die unbekannten Ei⸗ 
genthümer hierzu mit dem Bemerken aufge⸗ 
fordert, daß wenn ſich binnen vier Wochen 
von dem Tage, wo dieſe Bekanntmachung 
zum dritten Male in dem öffentlichen Anzei⸗ 
ger des Amtsblattes der Königl. Regierung 
zu Oppeln aufgenommen wird, bei dem Kö⸗ 
niglichen Haupt⸗Steuer⸗Amt zu Ratibor Nie⸗ 
mand melden ſollte, nach $ 60 des Zoll⸗Straf⸗ 
Geſetzes vom 23. Januar 1838, die in Be⸗ 
ſchlag genommenen Gegenſtände zum Vor⸗ 
theile der Staats⸗Kaſſe werden verkauft und 
mit dem Verſteigerungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift 
der Geſetze verfahren wird. 

Breslau, den 19. September 1841. 

Der Geheime Ober⸗Finanz-Rath und 
Provinzial⸗Steuer⸗Director. 

In Vertretung deſſelben der Geheime 
Regierungs⸗Rath Riemann. 


Zweite Bekanntmachung. 

In der Nacht vom 27. zum W. d. J. find 
ohnweit der Landesgrenze, zwiſchen dem Dorfe 
Joſephsthal und der im Walde belegenen 
Mühle von Koslowagura, Beuthener Kreiſes, 
20 Stück Hammel angehalten und in Be⸗ 
ſchlag genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und un⸗ 
bekannt geblieben. Da ſich bis jetzt Nie⸗ 
mand zur Begründung ſeines etwanigen An⸗ 
ſpruchs an die in Beſchlag genommenen pam: 
mel gemeldet hat, ſo werden die unbekann⸗ 
ten Eigenthümer hierzu mit dem Bemer⸗ 
ken aufgefordert: daß wenn ſich binnen vier 
Wochen von dem Tage, wo dieſe Bekannt⸗ 
machung zum dritten Male in dem öſfentli⸗ 
chen Anzeiger des Amtsblattes der Königl. 
Regierung zu Oppeln aufgenommen wird, 

bei dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt zu Neu⸗Be⸗ 
run Niemand melden ſollte, nach § 60 des 
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Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 1838, die 


in Beſchlag genommenen Hammel zum Vortheil 
der Staats⸗Kaſſe werden verkauft und mit 
dem Verſteigerungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift der 
Geſetze werde verfahren werden. 
Breslau, den 19. September 1841. 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und 
Provinzial⸗Steuer⸗Director. 

In Vertretung deſſelben der Geheime 
Regierungsrath Riemann. 
Auktion. 

Am 25ſten d. M. Vorm. 9 Uhr und Nachm. 
2 Uhr ſollen im Auktionsgelaß, Breite Straße 
Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: Kleidungs⸗ 
ſtücke, Meubles und Hausgeräthe, ein Alten: 
wagenkaſten, ein neuer Chafſewagen, drei 
Schlitten, ein Droſchkenkaſten und eine Partie 
verſchiedener Nutzhölzer öffentlich verſteigert 
werden. Breslau, den 18. Okt. 1841, 

Mannig, Aukt⸗Kommiſſ. 
Auktion. 

Am 21. d. M. Vorm. 9 uhr und Nachm. 
2 uhr ſoll in Nr. 1 Roſenthalerſtraße, die 
zum Nachlaſſe des Kaufmanns und Deſtilla⸗ 
teurs Wiedemann gehörige 

Orangerie 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 18. Oktober 1841. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Branerei⸗Verpachtung. 

Die auf der Straße von Schweidnitz nach 
Striegau belegene, von beiden Städten eine 
Meile entfernte, dem Dom. Nieder⸗Arnsdorf 
gehörige Brau- und Brennerei zu Wickendorf 
iſt vom 1. Januar k. J. ab anderweitig zu 
verpachten. Die Pachtbedingungen können 
beim Wirthſchafts⸗Amt daſelbſt eingeſehen 
werden. 

Fettes Schaaf⸗Vieh. 5 

Das Dom. Groß⸗Leipe, zwiſchen Praus nitz 
und Auras, bietet 79 Stück fettes Schaaf⸗ 
brackvieh zum Verkauf. 

In dem Gewölbe des Unterzeichneten find 
ein Regenſchirm und ein Tuch zurück geblie⸗ 
ben. Der Eigenthümer wird erſucht, daſſelbe 
in Empfang zu nehmen. 

J. Brachvogel. 


= Hausverkauf. 


Mein am hieſigen Markte neben der 
Mohren-Apotheke belegenes Wohnhaus 
Nr. 273 mit den dazu gehörigen Hinter⸗ 
gebäuden, beabſichtige ich veränderungshal⸗ 
ber aus freier Hand zu verkaufen, und 
lade Kaufluſtige ein, ſich bei mir einzufin⸗ 
den, mit dem Bemerken, daß in dieſem 
Hauſe die Seifenſiederei und der Wachs⸗ 
waaren⸗Verkauf ſeit länger als 100 Jah⸗ 
ren betrieben wird, und daß ſich daſſelbe 
bei ſeiner vortheilhaften Lage und geräu⸗ 
migen Einrichtung zu jedem andern Han⸗ 
delsgeſchäft eignet. Schriftliche Anfragen 
erbitte ich mir portofrei. 

Frankenſtein, am 3. Oktober 1841. 

Joſef Andermann. 

Für ſämmtliche Herren 


7 — 

Bäcker, Conditoren ꝛc. 
höchſt wichtige neue holländiſche Kunſt⸗Hefen⸗ 
Mittel, die kräftig, weiß, leicht, einfach, überall 
und billig (2 Berliner Quart für einen Pfen⸗ 
nig) zu fertigen, ſelbſt Winters zeit in den käl⸗ 
ſteſten Backſtuben ſchnell (in fpäteftens zehn 
Minuten) eine runde und ſchöne Bähre, große, 
wohlſchmeckende, gut ausſehende Waare lie⸗ 
fern und verbürgen, auch ſogar im heißeſten 
Sommer Monate lang dauern, überhaupt die 
beſte Bier⸗, Preß⸗ und jede andere bis jetzt 
bekannte Hefe weitübertreffen, ſind bei J. G. 
Voigt, Commiſſ⸗ und Spedit.⸗Handlung in 
Danzig, für 5 Rthlr. franco zu haben. 


8 Zu dvermiethen. 

Eine kleine freundliche Wohnung par terre, 
Stube, Alkove und Zubehör, mit Garten⸗Be⸗ 
nutzung in der Nähe von Scheitnig iſt zu 
vermiethen und bald oder Weihnachten zu be: 
ziehen. Näheres Ohlauerſtraße Nr. 56, 


22 ...... 
Malergehülfen und Anſtreicher 
können bei gutem Lohn dauernde Beſchäfti⸗ 


gung erhalten. 
W. Ahlert, Maler, 
Neue ⸗Welt⸗Gaſſe Nr. 32, 


Eine herrſchaftliche Wohnung, 
ER 2 * ae u beziehen iR zu 
a oder zu eihnachten zu * 
Vermiethen: Biſchofsſtraße Rr. 7, beim Com- 
miſſionair A. Herrmann. 


Wagenplah, 


11 N \ 
Plüſch⸗ und Velpelhüte, 
chinirt und jaspirt, in allen neueſten 
Muftern, Farben und Formen, hat in 

Maſſe * ie RE 
r ra i 
Frie e King 85 Leipzig, 


Das Haus Kirch Straße Nr. 20 iſt ohne 
Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen. 


— — — — 
Eine gute Retour⸗Reiſegelegenheit nach Ber⸗ 
lin, Reuſcheſtraße im rothen Haufe. 


Medaillen, 


aus der Berliner Medaillen⸗Münze, em: 
pfing in größter Auswahl 


Ferdinand Thun. 
Eine Mangel, 


noch in brauchbarem Zustande, wird zu kau⸗ 
fen geſucht, Hummerel Nr. 14, beim Haus⸗ 
Eigenthümer. 


Marinirte 


neue engl. Fett Heringe, welche als 
höchst fein im Geschmack empfehlen 
darf, verkaufe das Stück 1 Sgr.; was 
Essig, Oel, Gurken und Zwiebeln anbe- 
langt, wird nach gütiger Bestimmung ge- 


C. F. Rettig, 


Oderstrasse Nr. 24, in den 
ö drei Prüzeln. 


Modernſte Stoffe 


zur Winterkleidung für Damen und Herren, 
welche in dieſer Leipziger Meſſe gekauft, em⸗ 
pfiehlt zu gütiger Beachtung: 

Emanuel Hein, Ring Nr. N. 


4 5 Schöpſe 
ſind 120 Stück, nebſt 20 Brackſchafmuttern, 
in Kraſchnitz bei Militſch zu verkaufen. 
Ebendaſeibſt werden Aepfel⸗ und Birnbäume, 
Rüſtern, Gold⸗, Trauer⸗ und gemeine Eſchen, 
Hopfen, Thimothiengrasſaamen, gebrechter 
Flachs und Leinſaamen, Garn und 10 Stück 
Brackrindvieh preiswürdig abgelaſſen. 


Friſchen fließenden 
C tar 
erhielt neuerdings per Poſt und offerirt billig 


. G. Schwartz, 
Ohlauer Straße Nr. 21, 


Angekommene Fremde. 


Den 17, Oktober. Gold. Gans: HB, 
Gutsb. Bar. v. Lüttwig a. Simmenau, von 
Canitz a. Berlin. Hr. Reg.⸗Rath Heidfeld 
Hr. Hofrath v. Markowitſch u. 
Beamter Litoineff a. Rußland. Fr. Geh. 
Sanitätsräthin Martini aus Leubus. HH, 
Kaufl. Walther a. Frankfurt a/ M., Baum a, 
Danzig. Weiße Adler: HH, Kaufl. 
Salomon a. Berlin, Kantrowicz a. Polen. — 
Königs⸗Krone: HH. Kaufl. Erdmanns⸗ 
dörfer u. Liebich a. Reichenbach. — Rauten⸗ 
kranz: HH. Kaufl. Klaußmann u. Poppe⸗ 
lauer a. Peiskretſcham. — Blaue Hirſch: 
DH. Gutsb. Gr. von Poletylo a. Polen, von 
Kalkſtein bei Thorn u. Greetz a. Kozmin. Hr. 
Ob. Amtm. Riegner g. Octig. Frau Jufftz⸗ 
räthin Beyer aus Patſchkau. Hr. Oekonom 
Kammbad a. Masliſchhammer. HH. Kaufl. 
Juliusburg u. Engländer a. Oppeln, Kaliſch 
u. Hr. Student Lubowski aus Ratibor. — 
Gold. Schwert: HB. Kaufl. Brazy aus 
Mainz, Grosmann a. Altenburg, Nollner a. 
Königſen. — Gelber Löwe: Hr. Gutsb. 
Neucke a. Trachenberg. Hr. Bau⸗Kondukteur 
v. Koſanski a. Lüben. Gold. Baum: 
Hr. Gutsbeſiger Cohn aus Frauenw 2 
Weiße Roß: Hö. Kaufl. Gee en 
a. Berlin. — Zwei gold. ET i Hb. 
Kaufl. Proskauer a. Leobſchule, Schweitzer a. 
Neiſſe. — Deutſche Haus: Hr. Kammer: 
herr Bar. v. Reibnig a. Narlsruh. Hr. Lieut, 
v. Garnier a. 2 Dr En Conrad 
a. Brieg. — efie: Hr. 

e Fe 

n ed + r. a v. 
Hirſch a. Petersdorf. — Sei e 
ter: Dr. Hauptm. v. Carlowſtz a. Garmin. 
— Hotel de Saxe: Hr. Inſp. Heinrich 
aa Hr. Bürgermeifter Rottwitt aus 

nit. Fr. Hauptm. d. Reichenbach u. Fr. 


Juſtiz⸗Kommiſſar Wolff a. Strehlen. 


univerſitäts Sternwarte. 


Barometer 
EX. 


3,80 


inneres. 


18. Oktober an 


Morgens 6 uhr. 279 

2 9 uhr. 
Mittags 12 uhr. 
Nachmitt. 3 uhr. 
Abends 9 uhr. 


Temperatur: 


Thermometer. 


äußeres. 


Gewölk. 


feuchtes 
niedriger. 


Wewö le überzogen 
W 1790 kleine Wolken 


Wee überwölkt 
e Belt 


ns 


